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Ks sind 3'/i Jahre her, daü es mir vergönnt war, unver- 
geßliche Wochen auf dem schönen Java zu verleben. Gewaltige 
Naturbilder von ungeahnter Herrlichkeit durfte ich schauen und 
eine Fülle von neuen l'jndrücken in mich aufnehmen; aber ich 
bin mir dessen voll bewuLit, daß Professor Dr. R. Sieger recht 
hat, wenn er in seinem Vortrag über die „Fürschungs-Methodcn 
in der Wirtschafts-Geographie" auf dem letzten deutschen Geo- 
graphentag in Köln sagte: „Dabei muß davor gewarnt werden, 
die Beobachtung mit dem blofien flüchtigen Eindruck zu ver- 
wechseln.** • Ich habe bei einem sechswöchigen Aufenthalt 
in Niederländisch-Indien nur einen flüchtigen Elindruck gewinnen 
können, doch als einen Vorzug kann ich das immerhin be* 
zek:hnen ; auch Professor Si^er föhrt a. a. O. fort: «Es ist ja 
allerdings zweifellos, daß dem Reisenden die Hauptzüge, die 
vorwiegenden geographischen und wirtschaftlichen Faktoren mit 
solcher Unmittelbarkeit und Gewalt entgegentreten, daß selbst 
die flüchtigste eigene Anschauung als ein Vorzug vor dem 
vielleicht besser unterrichteten Stuben - Geographen gelten muß. 
Und insbesondere dem Wirtschafts-Geographen ist das Bildungs- 
element, das in dem Seibstsehen liegt, ^anz unentbehrlich." In 
bescheidenem Maße habe ich für die Verfassung dieser Skizze 
über die „Wirtschafts- Geographie von Niederländisch-indien" den 
Vorteil des Selbstsehens für mich. — 

Rechnen wir, wie es politisch von den Niederländern ge- 
schieht, den Besitz auf Neu-Guinea mit zu Niederländisch Indien, 
so handelt es sich um ein Gebiet von gewaltiger Ausdehnung, 
dem wir unsere Aufmerksamkeit vndmen wollen. Ein Kolonial- 
besitz von 1915000 qkm mit 35 Millionen Einwohnern steht 
in Ost'Indien unter der Botmäßigkeit der europäischen Nieder- 
lande, denen selbst nur 33000 qkm Fläche mit 5,2 Millionen 
Einwohnern zukommen ; die Kolonien Übertreffen das Mutterland 
an Ausdehnung um das 58 fache, an Bevölkerungszahl um das 

V. Becltelin»»», Niederl. Oti-Indien. | 
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4,8fache. ( )stetreich-l nt;arn mit Bosnien und der Herzegowina, 
das Deutsche Reich, Frankteich, die Schweiz, die Niederlande, 
Belgien und üänemark stehen zusammen an Flächengrüße 
Niederländisch-Indien noch etwas nach. Bedenken \\n außer- 
dem, daß es sich hier um einen Archipel handelt, und nehmen 
wir an, daO wir den holländischen Besitz zwischen den 5* nördl. 
Br. und den 10* südl. Br. einerseits» anderseits zwischen den 
95 und 140* östL Länge einschließen können, zur Korrektion 
aber ohne zu große Willkür 75 Einzelgradfelder als ganz dem 
offenen Meer zufallend abrechnen müssen, so ergibt sich, daß 
die niederländische Flagge in einem Gebiet von zirka 7 Milli- 
onen qkm herrschend weht. — Um fiir die Zahl der Inseln, um 
die es sich in unserem Archipel handelt, woiigstens einen An- 
haltspunkt zu geben, sei angeführt, daü Supan in der letzten 
Cbersicht über die Bevölkerung der Sunda-Inscin und Molukken 
in der betreffenden Tabelle 95 Einzelinseln und 80 Inselgruppen 
und in loserem, durch ihre Lage bedingten Zusammenhang 
stehende (Jruppen von Einzelinseln zählt. Üie Gruppen um- 
fassen oft 5» ) und niehf Inseln. 

Da auf die orographischen und hydrographischen Verhält- 
nisse bei der Besprechung der Einzelinseln und Inselgruppen 
eingegangen werden muß, so mögen hier nur einzelne allge- 
meine Bemerkungen ihren Platz finden. Ein einziger Blick, den 
wir auf eine gute physikalische Karte von Niederländisdi-Indten 
werfen, lehrt uns, daß alle größeren Inseln gebirgig sind, und 
daß es selbst unter den kleinsten Gebilden nur ganz wenige 
ausgesprochene Flachinseln gibt. Da aber die höchsten Gipfel 
in unserer Inselwelt nicht viel Ober 4000 m aufsteigen (das 
Schneegebirge auf Neu- Guinea ausgenommen), kommt eine 
alpine Region nur hier und da zur Entwicklung. Daß das 
häufige Zusammenstoßen von Gebirgen. Hochplateaus und Tief- 
ländern, mit ihren durch die Verhältnisse bedingten verschiedenen 
Kultur- und Lebensbedingungen auf die Entwicklung des Wirt- 
schaftslebens einen fordernden EinfluU ausübt, ist selbstver- 
ständlich. Für die Europäer im Aichipel ist es von nicht zu 
unterschätzendem Vorteil, daß es für sie in vielen Fällen mög- 
lich ist, ohne größer- IvCisen vom ungesunden Tiefland aus 
höher gelegene und damit meist gesündere Landschaften aut- 
zusuchen. — Die große Häufigkeit von Vulkanen, altern bereits 
erloschenen und solcher, die sich noch in lebhafter Tätigkeit 
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befinden, ist besonders für unser Gebiet charakteristisch. Es 
muß hier hervorgehoben werden, dafi die Verwitterungsprodukte 
der vulkanischen AuswQrflinge unerschöpflich fruchtbare Kultur- 
böden liefern; während die Laterite, die t)ei der Verwitterung 
archäischer oder paläozoischer Gesteine, wie sie sich ebenfalls 
weit verbrdtet auf den Inseln finden, entstehen, ihnen an Er- 
giebigkeit nicht gleichen. — Schon jetzt ist in Niederländisch- 
indien das Vorhandensein von reichen Schätzen an nutzbaren 
Mineralien nachgewiesen, und die Ausbeute an Kohlen, Zinn- 
erzen und andern Erzen, Edelmetallen und Petroleum ist heute 
bereits reich, aber wie weite Landstriche sind in Rücksicht auf 
Mineralvorkommnisse überhaupt noch gamicht oder nur ganz 
oberflächlich untersucht; es liiüt sich erwarten, daß der Schoß 
der trde in diesen auch sonst schon so reich gesegneten Land- 
strichen deren noch einen unbekannten Ühertluli birgt. 

Mit Ausnahme Sumatras und Borneoi?, etwa nördlich vom 
Äquator an, gehört die ganze Inselwelt nach Mjuin in das 
hinterindisch-australische Tropengebiet. Im Sommer der südlichen 
Hemisphäre weht hier, um das hervortretendste Kennzeichen 
anzuführen, der N.^W. Monsun, gleichzeitig der Regenmonsun 
dieser G^enden. Es ist natürlich, da6 bei der Nähe des 
Äquators hohe Temperaturen vorherrschen. Da ein recht 
warmes Meer die meisten Inseln umgibt, Ünden auch nur ge- 
ringe Temperaturschwankungen statt. Batavia hat eine Jahres- 
temperatur von 25,9*, ein Jahresmaximum von 32 J', und ein 
Jahresminimum von 20,6*». Am schwersten erträglich für den 
Europäer sind Regentage, wie sie etwa im Januar in Java vor- 
kommen: „Dann treibt der W. oder N.-W.-Wind Regenwolken 
vor sich her. der ganze Himmel ist gleichmäßig grau, das Wasser 
der Wolken str- >mt oft !?4 Stunden lang fast ohne Unterbrechung 
in einem fort herab, das Plätschern des Regens übertäubt die 
Stimmen der Bewohner im Innern der Häuser, die Bäche und 
Flüsse treten aus ihren Ufern, die Frösche quaken Tag und 
Nacht, Eidechsen und Schlangen verlassen ihre Lr>cher und 
kriechen in das Innere der Wohnungen, die ganze Nacht hin- 
durch ertönt die Lull vom lauten Gezirpe der Insekten, vom 
Summen der Moskiten, und kaum ist es möglich, irgendwo ein 
Plätzchen im ganzen Hause trocken zu erhalten. Die warme, 
schwüle Luft ist außerordentlich feucht, alles schimmelt, und der 
zerschellte Regenstaub dringt bis ins Innere der Wohnungen. 
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Der Temperaturunterschied zwischen Tag und Nacht beträgt an 
solchen Tagen nur wenige Grade Fahrenheit* (Junghuhn). 

Wir hßben hier nicht zu «itscheiden, ob Tropenländer von • 
Europäern dauernd bewohnt werden können ~ unserer Meinung 

nach ist allerdings neben andern Beispielen auch durch die 
Holländer im malaiischen Archipel der Beweis erbracht, daß dies 
durchaus möglich ist — aber hervorzuheben, daß solche 'läge, 
wie der eben geschilderte, immerhin \ erhältnismäßig selten sind, 
daß meistens doch in den Landschallen an der Küste durch den 
Wechsel von Land- und Seewinden und durch eine Temperatur- 
abnahme in klaren Nächten eine Erquickung nach den schwülsten 
Tagesstunden hervorgebracht wird ; ja in den iioher gelegenen 
Orten wollen oll die leichten Tropcnkleider in den Abendstunden 
nicht mehr genügenden Schutz gcvväiiren, und man hüllt sich 
gern in wärmende Decken. Es kommt hinzu, daß der Körper, 
der sich erst an die hohen Temperaturen gewöhnte, fUr die 
leu:htesten Schwankungen schon Empfindung hat. Dem Tropen- 
bewohner erscheint ein Wechsel iii der Temperatur schon er- 
frischend und angenehm, den der Nordländer kaum verspürt. — 
Die Menge der Niederschläge ist groß und nimmt oft mit der 
Höhe überraschend schnell zu; wir führen hier das bekannte 
Beispiel von Batavia und dem nur 280 m höher gelegenen 
Buitenzorg an» ersterem kommen jährlich I8681 letzterem 4456 mm 
Niederschläge zu. 

Was das Pflanzen- und Tierreich betrifft, so ist es bei dem 
für diese Skizze zur V^erfügunq; stehenden Raum ein Ding der 
Unmöglichkeit, den V^ersuch emer allgemeinen Schilderung zu 
machen. Es bleibt nichts übrig als auf die spiücren Kin/.el- 
darstellungen zu verweisen und aus der überlüile des StutTes 
an dieser Stelle wenige Hauptsachen hervorzuhoben; unliebsame 
Lücken in der Darstellung bind dabei nicht zu vermeiden. 
Wenn wir erwähnen, daü dem Gebiet 60 Nahrungspflanzen und 
im ganzen 94 Nutzpflanzen zugewiesen werden, so dürften selbst 
in dieser Zahl durchaus noch nicht alle nützlichen Gewächse 
enthalten sein. — Für den ganzen Westen des Gebiets, be- 
sonders aber für Java, ist der Anbau des Reises die Grundlage 
der Existenz der Eingeborenen, alles was sonst noch auf den 
Feldern gezogen wird, tritt neben dem Reis an Bedeutung ganz 
in den Hintergrund. Die vorteilhafteste Art den Reis anzubauen 
ist die, ihn auf überschwemmte Felder, sogenannte Savahs, aus- 
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zupnanzen. Alle Savahs oder F^cisfcIJer sind derart in Terrassen 
übereinander an.t^elegt, daß vnni htichsten Feld zum niedrigst 
gelegenen nach und nach Wasbcrzuluhr möglich ist Sobald 
ein abgeerntetes Feld neues Wasser erhält, beginnt der Bcsiizet 
mit der Bearbeitung, die darin besteht, dal.' ei mit dem von 
mächtigen Karabaus gezogenen Pllui; den l^oden umwühlt, so 
daß aus Wasbci und Erde ein dicker Brei entsteht. Dieser Brei 
wird sehr bald schaumig von den Zersetzungsgasen der in 
Fäulnis übergehenden alten Reisstoppcln. Unterdessen ist auf 
einem kleinen, meist mit Bambusstäbchen zierlich umrandeten 
Feld dicht Reis gesät worden; als kleine Fleckchen allerhellsten 
Grüns» die über die sonst noch dunkeln Felder verteilt sind, er- 
scheinen diese Saatbeete; sie sind ein Schmuck der Gegend. Die 
Männer zishen jetzt die jungen Reispflanzen aus dem Boden, 
binden sie in Bündel und verteilen sie auf den Feldern: Frauenarbeit 
ist es, die Pflänzchcn in Reiben in den Boden zu fügen. Da der 
Gang der Arbeit \ < >n der Wasserzufuhr abhängt, so ist es natürlich, 
daß auf ausgedehnten Savalis neben zur I£rnte reifen Feldern solche 
mit ganz junger Saat vorkommen. Die Krntearbeit wird fast 
überall in Java von den Frauen und Mädchen mit der Hand 
verrichtet: mit kleinen eigentümlichen Messern schneiden sie die 
wohlgebildeten Samenstände von den Halmen und fassen sie in 
Haufen, die sehlieühch fest zusammengebunden wtrden. Auf 
Banibussiangen. an deren Enden A bis 4 solcher Bündel reifen 
Reises befestigt sind, nagen die Männer die Ernte den Kampongs 
zu. Hier werden die Reisbündel wohl noch einige Zeil der Glut 
der Mittagssonne ausgesetzt; die Arbeit der Enthülsung geht 
dann später leichter vonstatten. Junge Saat auf den Reisfeldern 
gibt ein wunderliebliches Bild ab. Geradezu großartig kann 
aber die Savahlandschaft werden, wenn wie bei Garoet in Mittel- 
java gewaltige Trümmer dunkelfarbigen, vulkanischen Gesteins 
über die Felder zerstreut sind und im scharfen Kontrast zum 
Grün oder Gelb der Pflanzen stehen. Nach der Reisemte pflanzt 
man wohl auf den Stoppeln in dünner Aussaat Mais oder auch 
Kartoffeln an. — Soll irgendwo eine neue Savah eingerichtet 
werden, so ist ein Unternehmen dieser Art meist so kostspielig, 
daß viele Kampongs zu dem Zweck eine wirtschaftliche V^er- 
einigiing schließen müssen, denn eilt oft einen Hauptkanal 
von beträchtlicher Fäntze, ein ganzes System \ un Kanälen zweiter 
und dritter Ordnung. Staudamme und ausgedehnte Planierungs- 
arbeiten auszuführen. — Auf guten Savahs gibt der Reis un- 
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gefähr das 2U0ste Kom. Wie wir bereits anführten, tragen die 
Savahs meistens noch eine zweite Frucht, und sollicn sie wirk- 
lich einmal brach liegen, so setzt der Besitzer sie wohl 
zeitig unter Wasser und läßt nun in den Stauseen kleine Fische 
heranwachsen, die, in großen Massen auf den Markt gebracht, 
einen nicht zu unterschätzenden wirtschaftlichen Wert für Jie 
Volksernährung haben. Wahrlich eine Ausnutzung der uner- 
schöpflichen Zeugungskraft der Naiur, wie sie nur in den Tropen 
möglich ist. — Viel weniger vorteilhaft, aber noch immer weit 
verbleitet ist der Anbau des Reises auf der Huma, d. i. frisch 
gerodetes Urwaldland ; man nennt Rtisfelder dieser Art Ladangs. 
Sie eigeben einmal lange nicht so reiche Ernten wie die Savahs, 
zweitens aber werden sie höchstens zweimal hintereinander be- 
stellt ; so sind bei dieser Art des Anbaus immer neue Rodungen 
nötig, und auf den vorher benutzten Äckern wächst nicht neuer 
Urwald, sondern Alang-Savane heran. — Das Alang- Alang 
(Imperata arundinacea oder cylindrica) ist da, wo es Besitz vom 
Boden ergriffen hat, überaus schwer auszurotten; weite Strecken 
des Landes werden daher durch den Anbau des Reises auf l.a- 
dangs für lange Zeit unproduktiv, Die Regierung bemüht sich 
eifrig, die Eingebornen, die noch Reis auf Ladangs pflanzen, 
zur Anlage von Savahs zu bewegen; Fortschritte in dieser 
Richtung sind stets mit wirtschaftlichem Aufschwung in den in 
Frage kommenden Landschaften x'erknüpft. — Je weiter wir im 
Aiciiipci nach Osten vorschreiicn, je mehr nimmt dei Anbau des 
Reises an Wichtigkeit ab, und das Einsammeln von Sago wächst 
an wirtschaftlicher Bedeutung für die Eingeborenen. Die Sago- 
palme (Metroxyion Sagus Bottb.) ist ein ca. 6—9 m hoher Baum. 
Viel kommt er wild vor, aber auch sein Anbau Ist nicht 
schwierig; die Palme pflanzt sich durch Ausläufer fort, und man 
braucht nur wenige Pflanzen auszusetzen, um nach etwa 10 
Jahren einen ganzen Wald zu haben. — Überall im Anhauch 
des Meeres wächst die Kokospalme; uie der Bewohner der 
Polarzone von seinem Renntier sagt, daß es zu hundert Dingen 
nützlich sei, so gilt dasselbe für den Tropenbevvohner von der 
Kokospalme. Sie und ihr Wert sind zu bekannt, als daß hier 
näher darauf eingegangen werden müßte , dagegen sollen aus 
der Masse der nützlichen Palmen drei andere X'ertrcter hier noch 
hervorgehoben weivien. Uberall wird die Areiv^-Palme [Avcr.iia 
saccharifera Lab.J angetroffen, ihr Holz ist brauchbar und ihr 
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Mark liefert einen verwendbaren Sago. Der ihr abzuzapfende 
Saft liefert Palmwein (sagoweer), eingedickt Zucker und nach 
weiterer Gärung Essig. Einen bastartigen Stoff zwischen Stäm- 
men und Blattstielen braucht man zum Decken der Häuser und 
zur Herstellung von Schiffstauen, die dem Seewasser gegenüber 
sehr widerstandsfähig sind. Teile der getrockneten und abge- 
schabten Blätter dienen zum Einwickeln von Tabak; die Einge- 
borenen stellen sich so ihre beliebten Zigaretten irokos) her. 
Die eingemachten Früchte sind eine begehrte I. eckerei. — An 
Wert bleht dieser Palme der ., Lontarbüt)nT' der Holländer, die 
Borassuspalme (BorasbUb llabeliiformis L.j, kaum nach. Ihre 
breiten Blätter ßnden Verwendung zum Dachdecken und auch 
heute noch als Schreibp ap ier für die Eingeborenen — ferner als 
Wasserschöpfer; Streifen der Blätter werden zu Matten und 
Behältern verflochten. Auch das Holz dieser Palme wird zu 
guten Brettern und Balken verschnitten; ihr Saft zum Bereiten 
von Palm wein, Zucker und Essig verwertet Die kinderkopf- 
grofien Früchte werden gegessen. Die Borassuspaime liebt 
trockene Gegenden, wo die Niederschlagsmenge gröfier ist, wird 
=^ic ersetzt durch die Gel)ang-Palme (Corypha umbraculifera). — 
Auf das Vorkommen von Bambusgräsern und Rotang (spani- 
-^chem Rohr) und die vielseitige Verwendung, die diese Pflanzen 
nnden. sei nur kurz hingewiesen. — \^>n Kulturpflanzen, die 
von Europaern in Plantagen angebaut werden, seien für die 
tiefer gelegenen Landstriche Zuckerrohr, Tabak und üncaria 
Gambir (eine Abkocimng der jungen Triebe und Blätter dieser 
l'Hanze liefert den wichtigen Gamhir-Gerbstoff), für die mittleren 
Berglandschallcn ivalTee und Tee, lür die höheren Lagen der 
Chinabaum kurz erwähnt. Die köstlichsten Gewürze sind in 
unserm Gebiet einheimisch. — Der Djati-Baum, Teak-Baum der 
Engländer (Tectonia grandis Lf.), kommt in großen, wohlge- 
pflegten Beständen vor; wo er fehlt, wird er durch verschiedene 
Sorten von Eisenholzbäumen ersetzt. — Die weiten Wälder sind 
die Lieferanten der zahllosen „boschproducten" (Buschprodukte), 
die durch Sammeln von den Eingeborenen gewonnen werden, 
als wichtigste mnnen wir: Gummi, Guttapercha, Harze der 
verschiedensten Art, Rotang etc. 

Gleich vielgestaltig wie das Pflanzenreich ist im malaii- 
schen Archipel auch die Tierwelt des Landes und des Meeres: 
es soll aber nicht unerwähnt gelassen werden, daß die wichtigen 
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Scheidelinien . die die an Lebewesen überreiche asiatische Welt 
von der iirmercn, aber eigenartigen australischen trennen, durch 
unser Insulgebiet gehen, so da(5 die Fülle der Erscheinungen 
nach Osten hin allmählich abnimmt. Von den wirtschaftlich 
wichtigen Tieren wollen wir hier nur dem k'arbau i Bos K'era- 
bau) unsere Aufmerksamkeit schenken, da sonst Wiederholungen 
unerläßlich wären. ..Für den Mala\en ist der Karbau eines 
der wertvollsten Besitztümer. Wie uncnlbehriich derselbe für 
die Reiskultur ist, wird verständlich, wenn man einmal diese 
Tiere bei der Bodenbearbeitung gesehen hat. Ihre amphibische 
Natur und itire grofie Kdrperkraft befähigen sie, wie wenige 
andere Tiere, ihre schwere Arbeit willig zu tun. . Mit dem 
schweren hölzernen Pflug muß der etwa 15 cm tief unter Wasser 
stehende bindige Boden gepflügt und dann mit einer urwüch- 
sigen, kammförmigen Egge geebnet werden ; dabei ist der Boden 
so weich, daß ein anderes Tier auch in freiem Zustand Mühe 
haben würde, vorwärts zu kommen." — Bewunderungswürdig 
ist die Genügsamkeit des Karbaus, die ihn auch mit schwer 
verdaulichem, nassem Futter vorlieb nehmen läßt, wenn nur die 
Quantität ausreicht. In dieser Beziehung übeitriftl der Karbau 
\ ielieicht noch den Büffel." — „Wenn eine Seuche unter den 
unentbehrlichen Tieren ausbricht, krinncn die Savahs nicht be- 
stellt werden, und es steht eine Hungersnot zu befürchten, wenn 
nicht die Regierun«: schleunigst durch Entsendung von Tier- 
ärzten in die bedrohten Di^lrikte für Isolierung und Bekämpfung 
der Seuche sorgt* (A. Preyer). - 

Wie die Größe der Inseln zwischen dem Skandinavien nur 
etwas an Oberflächenausdehnung nachstehenden Bomeo, dem 
Mecklenburg-Schwerin etwas überragenden Sumbawa, dem dem 
dritten Teile des Grofiherzogtums Mecklenburg-Strelitz etwa ent- 
sprechenden Amboina und kleinsten, nur Bruchteile eines Quadrat- 
kilometers messenden Gebilden liegt, so ist auch die Volks- 
dichte in den verschiedenen Teilen der Inselwelt überaus un- 
gleich. Niederländisch Neu-Guinea kommt eine Dichte der Be- 
völkerung von 0,6 Seelen auf den qkm zu, in Niederländisch 
Borneo findet sich in der Landschaft Sambaliung gar nur eine 
Dichte von 0,3, dem stehen das dicht bevölkerte Java und Ma- 
doera schroff gegenüber ; Madoera überragt mit einer Volksdichte 
von 3< '1 sogar das Königreich .Sachsen, den volksdichtesten 
Staat Europas nicht unbeträchtlich, und die Hesidenüe Bagelen 
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auf Java kommt mit einer Dichte von 421 dem dichtest be- 
völkerten Regierungsbezirk Preußens, Düsseldorf (475), in der 
Bevölkerungsdichte nahe. Für Niederländisch-Indien im engeren 
Sinne, d. h. ohne Neu-Guinea, wird eine mittlere Dichte von 23 
angenommen. 

Ausdehnung und Bevölkerungsdichte sind lür die vvirt* 
schaftliche Entwickelung jedes Landes Faktoren von größter Be- 
deutung: wir finden in dieser Beziehung in Niederländisch -In- 
dien eine Mannigfaltigkeit, wie sie nicht größer gedacht werden 
kann, und die Verschiedenheit der Verhältnisse wird bei den 
Einzelbesprechungen in das rechte Licht zu setzen sein, hier ist 
nur darauf aufmerksam zu machen, daß in dieser Verschieden- 
heit nicht geringe Schwierigkeiten für die Verwaltung des ge- 
waltigen Kolonialbesitzes liegen. ..Xicderländisch-Tndien" . sagt 
Ratzel in seiner politischen Geographie, „ist das lelirreiche Bei- 
spiel einer beschränkten Kolonisation durch ein kleines Volk, 
das die Vorteile der Lage nicht ausnutzen konnte, dessen Kräfte 
sich aber dann um «o entschiedener auf eine intensive Aus 
beutung richteten. Dsc ( '.eschichte von Niederländisch-lndien ist 
die Geschichte einer langsamen Ausbreitung unter starker Fest- 
setzung und Ausbeutung ganz beschränkter Gebiete, die sich 
erst nach und nach erweitem. Das Ausgangsgebiet ist West- 
Java, das bis auf den heutigen Tag den Kern der niederländi- 
sehen Besitzungen im Indischen Ozean bildet." Die Leichtigkeit 
der Expansion in Inselgebieten ermöglichte dem kleinen Volk 
der Holländer, seine Herrschaft in einem Erdoberflächenstück* 
das, wenn wir die Meeresräume mitrechnen, nur wenig dem 
Festland Australien an Gröfie nachsteht, zur Geltung zu bringen; 
in dem festlandartigen Charakter der größten Inseln sind die 
Schwierigkeiten lür eine Behauptung ier Meirschaft und für eine 
schnellere wirtschaftli.h F; Schließung und Nutzbarmachung der 
zur Verfügung stehenden Landräiimc zu suchen. Die Locker- 
heit des Zusammenhangs ihres Kolonialbesitzes ließ die Holländer 
lange mißtrauisch gegen die Festsetzung von Angehörigen an- 
derer Nationen bcin; erst in den letzten Jahrzehnten haben sie 
vorsichtig Änderungen in dieser in holländischem Interesse ver- 
ständlichen Politik eintreten lassen. Ks wird abzuv\arten sein, 
in welcher Weise sich jetzt die wirischaltlichc Erschließung be- 
schleunigen wird. 
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Die Hauptmasse der einheimischen Bevölkerung; \ on Nieder- 
ländisch-Indien gehört der malayo-polynesischen Rasse an. Bei 
aller Einheitlichkeit der malaiischen X'ölker, wie sie auf den 
ersten Blick auch im Äußern her\ortritt, geht aber doch ein 
tiefer liegender Unterschied duich dieselben, je nuciiaem sie im 
Westen unsers Gebiets besonders der Wirkung indischer und 
chinesischer Einflösse ausgesetzt waren, oder auf Grund des 
Mangels dieser Einflüsse im Osten papuanische Anklänge mehr 
hervortreten. Einzelne Stämme, wie besonders die Javaner, 
haben eine hohe Stufe der Halbkultur erreicht, andere führen 
eine unstate Let)ensweise und bleiben in ihrer Entwicklung weit 
zurück. Wo die europäische Herrschaft festen Fuß gefaßt hat, 
wie besonders auf Java, und die friedlichen Zustände einen ge- 
wissen wirtschaftlichen Wohlstand erzeugt haben, findet eine 
erfreuliche natürliche Vermehrung der einheimischen Bevölkerung 
statt, sonst ist die Vermehrung nur langsam, oder es ist gar ein 
Rückgang zu vermelden. — 

Unter den Stiimmen spielen der Volkszahl und der wirt- 
schaftlichen Bedeutung nach die Javaner in Mittel- und Ostjava, 
die Sudanesen in Westjava und die Madoereesen auf Madocia 
bei weitem die erste Rolle. Teilt man der malayo-polynesischen 
Rasse 45 Millionen Menschen zu , so wohnen davon mehr als 
'7o auf Java und Madoera; von den nialaii^clien Bewohnern 
Niederländisch-Ostindiens im besondem bilden sie sogar mehr 
als V?« Zwischen Javanern, Sudanesen und Madoereesen finden 
nur leichte Abwandlungen statt, eine strenge Scheidung ist un> 
möglich; sie sind es vor allem, die gute Pflanzungskulis ab« 
geben. Seit Jahrhunderten an Gehorsam gegen ihre einheimischen 
Fürsten gewöhnt, haben sie sich auch verhältnismäßig leicht 
der holländischen Herrschaft unterworfen , um so bereitwilliger, 
da diese überall Rücksicht auf altheimischen Gebrauch (adat) 
nahm und die Fürsten (radjas) und Häupter (hoofden) von 
Landschaften (desas) und Dörfern (kampongs) als Mittelspersonen 
benutzte. Eine gewisse Wohlerzogenheit zeichnet vor allem 
den Javanen aus und macht den Verkehr mit ihm angenehm. 
Für nähere Informationen über dieses Volk sei auf die über- 
große Zahl neuerer und neuester Reisebeschreibun.uen veru ieseii, 
die es gerade über Java gibt. Von anderen malaiischen 
Stämmen für Niederlandisclvindien nennen wir hier die Aljeher, 
Battaker und Malaien aut Sumatra, die Balineesen, die Boeginesen 
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und Makassaren auf Celebes« die Dayaken auf Borneo und die 
Timoresen. Die dunklen, negerähnlichen und meist heidnischen 
Stämme, die vor allem im Osten des Archipels \ on den eigent- 
lichen Malaien in das innere der Inseln zurückgedrängt wurden, 
faßt man unter dem Xamen Aifuren zusammen. — Die Be- 
wohner Neuguineas sind Papuas. — 

Eine Sonderstellung unter der Bevölkerung des Archipels 
nehmen die „vreemde Oosterlingen d. s. Chinesen, Araber, 
Klingaleesen etc. ein. — Eine chinesische Einwanderung in die 
malaiische Inselwelt hat schon sehr früh stattgefunden, man 
weifi aus chinesischen Quellen, daß die Chinesen bereits im 
achten und neunten Jahrhundert eine gute Kenntnis von unserer 
Inselwelt besaßen. Man unterscheidet heute auf Java die pera- 
nakans, worunter man Chinesen vergeht, die sich seStxr stark 
mit der einheimischen Bevölkerung gemischt, aber chinesische 
Spradie und Sitte bdbehalten haben, und die sin-kheh, was so 
viel wie ,»neue Fremdlinge* bedeutet, oder Vollblutchinesen. — 
Was physische Kraf^ betrifft , so steht der sin-kheh weit über 
dem peranakan, für alle schweren Arbeiten, wie vor allem die 
in den Zinngruben auf Bangka und Billiton und in den Tabaks- 
plantagen auf Sumatra verwendet man fast nur sin-khchs. Die 
Gesamtzahl der Chinesen dürfte heute wohl auf nicht ganz 
54») 000 anzunehmen sein. Ein großer Teil derselben arbeitet 
als Kuli und Handwerker, doch gibt es auch bereits Landpächter 
und Besitzer \on größeren gewerblichen Unternehmimgen unter 
ihnen sowie solche Leute, die der Regierung in untergeordneten 
amtlichen Stellen und als Üpiumpächter etc. dienen; ihre Huupi- 
und Lieblingsbeschäftigung bleibt aber immer die des Händlers. 
„Neben den Arabern", sagt die £. v. N. I., „spielen sie die Rolle 
der unentbehrlichen Zwtschenhand, die die von den Europäern 
im Großhandel importierten Waren bei den Inländern zu Markt 
bringt, teilweise unter Beihülfe von reisenden Hausierern, die 
den kauflustigen Inländer in den abgelegensten E)örfem auf- 
zuspüren wissen, wenn ihnen nicht der Zugang von der Obrig> 
keit untersagt wird. Der Zeughandel vor allem spielt hier eine 
Rolle. Beträchtliche Kapitalien werden durch diesen Zwischen- 
handel zusammengebracht, vornehmlich in den großen Hafen* 
plätzen mit einer zahlreichen, kaufkräftigen Bevölkerung im 
Rücken. Nicht unbedeutend ist auch in verschiedenen Tlafen- 
plätzen der direkte Handel nach China, Hinterindkn und Singa- 
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pore". Der Malaie ist dem chinesischen J laudier nicht gewachsen, 
und durch mancherlei Maßre<j;eln muß die holländische Regierung 
ihn vor einer Ausbeulung zu schützen suchen. Auf Java hat 
man sonst in den europäischen Kreisen ziemliches Vertrauen zur 
Ehrlichkeit der chinesischen Händler und gewährt ihnen oft gern 
ausgedehnten Kredit. — Wie Chinesen, so finden sich auch 
Araber, nur in viel geringerer Menge, über den ganzen Ar- 
chipel zerstreut. Wenn sie auch seit Jahrhunderten schon Nieder- 
ländisch-Indien besucht haben, so scheint eine eigentliche Fest- 
Setzung doch erst seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts zu da- 
tieren. Die Araber stammen meistens aus Hadramaut ; ihre Zahl 
nimmt seit der Eröffnung des Suez- Kanals zu« dürfte aber 
2H 000 noch nicht erreicht haben. ,,Da6 sie in der Absicht , um 
für die Verbreitung der mohammedanischen Religion zu wirken, 
ins Land gekommen sind, ist unrichtig, wenn auch nicht ge- 
leugnet werden kann, daß ihr Vorbild treuer Erfüllung der gottes- 
dienstlichen Pflichten und die Bemühung ihre Familie, ihre Be- 
dienten und andere Hausgenossen ebenfalls dazu anzuhalten, 
sie zu indirekten Fördern des Islam macht", fn manchen Gegen- 
den Ja\ as waren die früheren Fürstenhäuser arabischer Ab- 
stammung; jetzt finden sich arabische Radjas nur noch in ein- 
zelnen der Außenbesitzungen; hier nehmen die Araber auch 
noch eine gewisse Vorzugötellung ein. Ihre Beziehungen zu 
den Europäern sind gering; diese kommen ihnen mit einer ge- 
wissen Abneigung entgegen. Der Zv\ isclienhandel, die X'ermiltelung 
von Geschäften zwischen den europäischen Handelshäusern und 
den Eingeborenen, ist ihre Hauptbeschäftigung; mit den Chinesen 
können sie kaum konkurrieren, aber dem Inländer sind sie über< 
legen und werden diesem in mancher Beziehung noch gefahr- 
licher als der Chinese, da sie es, aller Verbote des Islams zum 
Trotz, verstehen, in geschickter und versteckter Weise Wucher 
zu treiben- — Unter Klingaleesen vei^teht man „vreemde Ooster- 
lingen" mohammedanisch«', meist schiTtischer Religion, die von der 
CoromandeM\ii>te und auch andern Teilen Indiens abstammen; 
als reisende Händler halten sie sich zeistieut im Lande auf, 
doch findet man sie auch hier und da als Kulis und Landbau- 
unternehmer beschäftigt. — Bereits die Ostindische Kompanie 
hatte es, dem Beispiel einiger javanischer Staaten folt^end duich 
Mr. J, de 1. outer), als Grundsatz angenommen, die Fremdlmge. 
wo es irgend anging, in besonderen Bezirken unterzubringen 
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und ihnen unter eigenen «hoofden" eine gewisse Selbstver- 
waltung einzuräumen. Das hat man noch heute beibehalten. 
So, um nur einige Beispiele für die Chinesen anzuführen, wird 
in drei Hauptplätzen von Java in den Chinesen-Quartieren die 
Verwaltung ausgeübt durch sogen. Offiziere mit verschiedenem 
Rang, und den Titeln Major, Kaptän oder Leutnant; sie bilden 
zusammen den „Chineeschen raad** und sind mit der Sorge für 
die wirtschaftlichen Angelegenheiten und für die Handhabung 
der Polizei betraut. „Auf kleineren Plät/x-n findet man nur einige 
hoofdcn, i\apt;in oder Leutnant »genannt. Nur ausnahmsweise 
erhalten sie eine feste Besoldung, der Titel Offizier wird auch 
ausgedienten chinesischen Oftizieren und andern verdienten Chi- 
nesen verliehen. Alle legen vor dem Antritt ihres Amtes einen 
Eid vor dem obersten niederländischen Beamten der l-'rovinz 
oder des in P>elraclu kommenden Platzes ab". — Was für die 
Chinesen ^lU, hat auch Bezug auf die größeren Ansammlungen 
von Arabern, .Klingaleesen etc., hier führen die Häupter der 
Selbstverwaltung den Titel kapala; der kapala ist wie der Major, 
Kaptän oder Leutnant von der inländischen Verwaltung voll- 
ständigunabhängig, aber unmittelbar den niederländischen Beamten 
unterstellt. Es soll noch bemerkt werden, dafi auch Eingeborene, 
die außerhalb des Bezirks, aus dem sie abstammen, wohnen, 
nicht selten unter eignen „hoofden" zu besonderen Gemeinden 
vereinigt werden. — 

Die wichtigste und verbreitetste Religion unsers Gebiets ist 
der Mohammedanismus. Im allgemeinen sind seine Anhänger 
in Niedcrländisch-Indien freier von Fanatismus als in anderen 
Ländern, doch hat Mekka mit seinem HeiliL;tum für sie dieselbe 
Bedeutuni; wie für alle andern Sunniten, und die Wallfahrt dort- 
hin «;eh(>rt zu den stark erstrebten Zielen. Diese .Mekkapilger 
nun kommen in Berührung mit den tanati^chen geistlichen Brüder- 
schaften, deren Vereinif^unt^spunkt eben Mekka ist. und vor allen 
Dingen auch mit der alieii Christen und nicht zum wenigsten 
den Niederländern besonders feindlichen Brüderschaft der Nags- 
jibandijah, die den Panislamismus predigt. Von den zurück- 
kehrenden Pilgern ist daher die Erregung von Bewegungen zu 
fürchten, die der niederländischen Regierung unangenehm oder 
gefährlich werden könnte; sie mufi in dieser Beziehung die 
Augen wachsam ofTen halten. Es sei bemerkt, dafS der Einfluß, 
den die mohammedanische Religion auf die Bevölkerung aus- 
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übt, ein recht verschiedenartiger in den einzelnen Gebieten ist 
lind sehr abweichend beurteilt wird, so daß Licht und Schatten 
sich schwer verteilen läfit. — Wie in allen mohammedanischen 
Ländern findet das Christentum schwer Eingang, und ein erfreu- 
liches Arbeitsfeld fOr die Missionare ist Niederländisch -Indien 
haupt^Ti liüch in den noch heidnischen Teilen. Neben nieder- 
ländischen Missionsgesellschaften entwickelt im Archipel die 
Rheinische Missionsgesellschaft zu Barmen eine lebhafte Tätig- 
keit ; auch katholische Missionare arbeiten mit Erfolg unter 
Heiden und Mohammedanern. 

Als allgemeine Verkehrssprache ist im Archipel das sogen. 
Küstcnmalaiisch in Gebrauch, es hat etwa denselben Wert für 
Niederländisch-Indien wie das Pitchinenglisch für West- oder das 
Kisuahel für Osi-Ainka; es wird nicht nur von den Eingebornen, 
sondern auch von Chinesen, Arabern etc. verstanden und ge- 
sprodien und von Hinterindien an nadi Osten bis weit in die 
polynesische Inselwelt hinein aligemein gebraucht. Mit der hoch- 
malaiischen Sprache, die einen reichen Wortschatz und eine 
wohlentwickelte Grammatüc besitzt, hat es kaum noch etwas 2U 
tun; die Satzbüdung ist so einfach wie möglich, denn Konju- 
gation und Deklination werden durch Anwendung von Hüfs- 
Wörtern ausgeführt. Die Erlernung der Sprache, die dem Euro- 
päer, wenn er Gelegenheit zum Gebrauch hat, in etwa zwei 
Monaten sicher gelingen kann, wird noch erleichtert durch die 
Menge von holländischen, englischen, portugiesischen etc. Aus- 
drücken, die in ihren \\'< »rtschatz aufgenommen sind. 

Europäer lebten nach dem „Koloniaal-Verslag** zu Beginn 
des Jahres 1901 in Java und Madoera 62 477, in den anderen 
Teilen der niederländischen Besitzungen Ki350, im ganzen also 
75 833, es sind dabei aber die im Dienst von Heer und Flotte 
stehenden Huropäer nicht mitueziihlt. Von den Europäern und 
den mit diesen glcichgebicUieii i^crsoncn 61 023 in Xieder- 

ländisch-lndien selbst geboren. Es möge hier die Bemerkung 
eingeschaltet werden, da0 die sogenannten „Halfcast", d. h. Misch- 
linge von Holländern und andern Europäern, vor allem mit Ma- 
layen in Niederländisch-Indien ganz im Gegensatz zu dem Ver- 
halten in englischen Kolonien oder gar in Amerika zu den Euro« 
päem gerechnet werden. Unter den in unserm Erdteil geborenen 
und nach Indien ausgewanderten Europäern nehmen in der 
niederländischen Kolonie natürltoh die Holländer mit 10996 Per- 
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sonen den ersten Platz ein; es folgen dann 1382 Deutsche und 
441 Angehörige des britischen Reiches, die Vertreter anderer 
europäischer Nationen sind mit bedeutend niedrigeren Zahlen 
anzusetzen. Wenn unter den Europäern sich 35 429 vom weib- 
lichen Geschlecht befinden, so läßt das darauf schließen, daß 
bei weitem die meisten derselben zu dauerndem und nicht zu 
vorübergehendem Aufenthalt nach Niederländisch-indien kommen. 
— \'on erwachsenen männlichen Europäern lebten 1901 auf 
Java und Madoera 19604, in den anderen Teilen des C'iebiets 
5148, zusammen also 24 752; darunter, um einige Hauptsachen 
an/Algeben, gab es 674V' von der Regierung besoldete Beamte, 
1447 Groß- und 474 Kleinhändler mit iliicn Angestellten, 1584 
Fabrikanten und 565 Kleingewerbetreibende mit ihren Werk- 
meistern und Aufsehern; in den Zuckerplantagen waren im ganzen 
2151, in den Kaffeplantagen 1147, in den Tabakplantagen 1189 
und bei anderen Pflanzungsuntemehmungen 910 männliche Euro- 
päer beschäftigt. 2574 männliche Personen, frühere Beamte und 
auch Offiziere, verzehrten im Lande ihr Ruhegehalt. Es ist nicht 
uninteressant zu erfahren, dafi sich unter den Beamten und den 
in den Handels-, Gewerbe- und Landbaut>etrieben Angestellten 
ca. 750 Frauen befinden, wird doch dadurch der Beweis er- 
bracht, daß auch europäische Frauen in den Tropen ohne eine 
Schädigung ihrer Gesundheit arbeiten Icönnen. — 

Das Leben der Holländer, die ja vielfach heute seit Gene- 
rationen in den Kolonien wohnen und nur teilweise einige Zeit 

zu ihrer Erziehung in Europa zugebracht haben, spielt sich im * 
ganzen Archipel ziemlich gleichmäßig ab. Die Holländer haben 
es verstanden, auch den in ihren Kolonien weilenden Angehörigen 

anderer Nationalitäten ihre Lebensweise aufzuzwingen. Die 
Häuser der Europäer sind stets niedere, an der Vorder- und der 
Hinlerseite mit geräumigen Veranden v ersehene und aus Steinen 
aufgeführte Gebäude. Der Ful.ibuden liegt nie unmittelbar dem 
Boden auf, sondern das Fundament ragt über denselben empoi 
und läßt einen Raimi frei, durch den eine ungehinderte Zirku- 
lation der Luit stauiuiucn kann. Im Hause selbst beenden sich 
nur Wohnräume ; die Dienstbotenräume, die Küche, das Bad etc. 
sind stets in Nebenhäusem untergebracht. Bedeckte Gänge 
machen es möglich auch bei den stärksten Regengüssen trockenen 
Fußes die Seitenhäuser zu erreichen. Aufierordentliche Sauber- 
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keit herrscht übeiail; wenn trotzdem der Eindruck der Gemüt- 
lichkeit und Behagjüchkeit mehr oder weniger fehlt, so lie(»t das 
daran, daß man die Anbringung von W'andschmuck möglichst 
vermeidet, um nicht Insekten und anderem Ungeziefer will- 
kommene Schlupfwinkel darzubieten; auch Polstermübcl und 
Decken fehlen aus demselben Grunde. — Immer gehört zum 
Hause ein größerer oder kleinerer Garten. — Praktischerwetee 
haben die Holländer, Frauen und Männer, für den Aufenthalt 
im Hause und bei Reisen, auch in den Hotels, eine Kleidung 
angenommen, für die die bequeme und der Gesundheit zuträgr 
liehe Tracht der Eingeborenen das Muster lieferte. Erst zur 
Abendtafel machen die Frauen europäische Toilette; die Männer 
tragen bei Verrichtung ihres Berufs leichte Tropenkleider aus 
Leinwand oder Seide; nur in Ausnahmefällen legt man die fllr 
die Tropen so ungeeigneten schwarzen, europäischen Tuchkleider 
an. Was die Lebensführung angeht, so trifft im allgemeinen 
zu, was die E. v. N. I. darüber sagt — wenn das Urteil viel- 
Iciciit auch etwas 7.11 günstig ausfällt: „Im allgemeinen ist gegen- 
wärtig das Leben der Europäer einfach und mäüig. * .uarbeitet 
wird in Indien sehr viel, mehr vielleicht als im Mutterland. Die 
Bureaubeamten sind des Morgens um 8 Uhr bereits im Dienst 
und bleiben dann bis 3 Uhr mittags; wer durch Fleiß und Eifer 
vorwärts kommen will, geht nicht vor 5 oder 0 Uhr nach Hause 
und arbeitet auch dann noch während eines Teils des Abends. 
Die Geschäftsleute gehen morgens um 9 Uhr nach der Stadt 
« und kommen nicht vor 5 oder 6 Uhr zurück. In Zuckerfabriken 
und ländlichen Betrieben gönnt man sich in der Arbeitspmode 
kaum Ruhe und schafft öfters Tag und Nacht. Ein Mittags- 
schläfchen wird lange nicht so allgemetn gehatten, als man in 
Europa wohl annimmt; auch das übermäßige Liqueurtrinken 
und Kartenspielen, durch das Indien früher berüchtigt war, kommt 
jetzt viel seltener vor. Man lebt recht ruhig und sparsam, steht 
früh auf (6 Uhr) und geht früh zu Bett (11 Uhr), Sehr selten 
wird diese Rege! durch gesellige Veranstaltungai und Festlich- 
keiten unterbrochen. Für Reinlichkeit und Ernährung wird besser 
gesorgt als in Europa ; man badet zweimal täglich, man nimmt 
morgens ein kräftiges Erühstriick mit l'Meisch und Eiern, um 
1 Uhr die Rcistafel, bestehend aus Reis mit Curry, verschiedenen 
mehr oder weniger stark gepfefferten Eier- und Fleischspeisen, 
Beefsteak, Kartoffeln, Gemüsen und Früchten, um 5 Uiir Tee und 



Digitized by Google 



— 17 — 



um 8 oder 9 Uhr ein vollständiges europäisches Mittagessen 
zu sich". 

Mit einem Landheer von 1345 Offizieren und 39388 Unter- 
offizieren und Mannschaften halten die Niederländor ihre Heir» 
Schaft in ihrem Kolontalbesitz aufrecht. Die dem Heer ange* 

h()rigen 14 960 Europäer sind durchweg angeworbene Leute, die 
freiwillig in niederländische Dienste traten. — Es bestehen dann 
noch die sogenannten „schutterijen", eine Art Bürgermiliz. Zu 
ihr gehören alle Europäer und die diesen gleichgestellten Per- 
sonen im Alter von 18 bis 4Ö Jahren. Die Otflzicrc werden 
vom (ieneral-( iouverneur ernannt und entlassen; durch die Re- 
gierung erlolgt auch die Bewaffnung; der „schvilters", während 
diese, falls ihre Vermögensverhältnisse es erlauben, für ihre 
andere Ausrüstung selbst Sorge tragen müssen Große Be- 
deutung haben die „schutterijen", die 19vO eine Truppe von 
3CXX) Mann mit 103 Oflizicren aufstellen konnten, noch nicht 
gehabt — Die zur Unterstützung der Landmacht in Indien 
stationierte Kriegsflotte bestand am 1. April 1902 aus einem 
Panzerschiff und 5 Kreuzern mit gepanzertem Deck, dazu kam 
das eigentliche Indische Geschwader mit 10 »nottieljevaartuigen''p 
3 Torpedobooten, 2 Vermessungsdampfem und einem Wacht* 
schiff. Die Besatzung hatte eine Stärke von 3566 Mann; der 
Prozentsatz der Europäer ist bei den Seetruppen naturgemäß 
höher als bei dem Landheer. Die vom Gouvernement der Kolo- 
nien für seine besonderen Aufgaben unterhaltene Flotte bestand 
aus 21 Dampfern und 8 Segelfahrzeugen. — Von großem \^or- 
teil ist es für die Nlarine, daß sie einen bedeutenden Bruchteil 
ihres FeiierunL;smaienals, Kohlen und Rückstände von der Pe- 
trn!cum-Gewinnun^, aus der Kolonie selbst beziehen kann. — 
Der Huchst-Kommandierende der Armee führt den Titel „leger- 
kommandant." 

An der Spitze der Verwaltung \"n Niederländisch Indien 
steht der Generalgouvcrncur. \i\ isl der X'crUclcr des Künigs 
oder der Königin in der Kolonie und übt im Namen des Herr- 
schers die R^ierung in der Kolonie aus. Jedermann in Indien 
hat ihm als Vertreter der Krone zu gehorchen und zu huldigen. 
Er wird durch den König auf Vortrag des Ministerrats gewöhn- 
lich auf fünf Jahre ernannt und darf sein Amt ohne besondere 
Ermäditigung des Herrschers nicht niederlegen und Indien ohne 
eine solche auch nicht verlassen. Der Kolonial-Minister in Hol- 
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land vermittelt den Verkehr zwischen ihm und der Krone. Der 

Generalgouverneur ist zugleich Oberbefehlshaber der Land- und 
Seemacht in Niederländlsch-Indien, kann Krieg erklären und 
Frieden und Verträge mit den eingeborenen P'iirsten und Völker- 
schaften schließen, alles unter Beachtung der Befehle der Nieder- 
ländischen Regicrunp: ; auch Gesetze darf er mit gewissen Ein- 
schränkungen erlassen. — Ihni i'^t der aus vier Mitgliedern be- 
stehende „Kat von Indien" beigegeben; der General- Gouverneur 
hat in allen wichtigen Angelegenheiten sein l'rtei! einzuholen, 
doch kommt dem Rat von Indien keine beschließende Stimme zu; 
in den Berichten an den Kolonialminister im Mutterland muß 
der Generalgouverncur aber angeben, ob er sich bei den ge- 
troffenen Maßregeln in Übereinstimmung mit dem Rat von Indien 
oder im Gegensatz zu demselben befunden hat Die Mitglieder 
des Rats von Indien werden vom König ernannt, doch hat der 
Gouverneur das Recht nach Erledigung einer Stelle in Überein« 
Stimmung mit den noch vorhandenen Räten zwei Personen für 
die Neubesetzung dem Kolonialminister vorzuschlagen. Eine 
nähere Verwandtschaft zwischen dem Gouverneur und den Räten 
von Indien darf nicht bestehen. - Hauptstadt von Niederländisch- 
indien ist Batavia ; die Generalgouverneure haben aber seit 1870 
aus Gesundheitsrücksichten Buitenzorg als Sitz angewiesen er- 
halten; hierher zog zu derselben Zeit dann natürlich auch die 
oberste Veru'altungsbeht»rde, die den Namen „Algemeene Secre- 
tarie'" fuhrt. - Da durch die Hände des obersten Beamten dieser 
Behörde alle Verfügungen über Anstellung, Versetzung und 
Pensionierung von Beamten sowie alle Erlasse des General- 
gouvernements gehen, ist seine Stellung ziemlich eintlußrcich. 
— Eine andere wichtige Zentralbehörde ist die allgemeine Kechen- 
kamnicr. — 

Noch immer unterscheidet man in Niederländisch-Indien 
Java und Madoera von den „Buitenbezittingen." Zu Verwal- 
tungszwecken ist Java und Madoera in 22 Residenten, an deren 
Spitze je eine Resident steht, ungeteilt. Den Residenten sind 
Assistent-Residenten und Kontroleurs unterstellt Für die Aufien- 
besitzungen ist die Verwaltungseinteilung nach dem Muster von 
Java und Madoera gemacht, nur kommen hier an einigen Stellen 
andere Titel vor als die oben genannten. Die Gehälter der Be- 
amten sind im Verhältnis zu den an sie gestellten Arbeits- und 
Repräsentations-Ansprüchen nicht hoch; auch die Pensionen halten 
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sich in sehr mäßigen Grenzen. Nur alle 10 Jahre gewährt man 
ihnen unter Zahlung des dritten Teiles ihres Gehalts einen 
Urlaub 2ur Reise nach Europa. — Außer dem eben bespro- 
ebenen »binnenlandsch" oder „gewestelijk bestuur" gibt es noch 
das „inlandsch bestuur*. — „In den t>eiden dem Namen nach 
noch unter eingeborener Herrschaft stehenden Gebieten in Java 
(den Vorstenlanden)", führt Dr. A. Zimmermann a. a. O. aus, 
„liegt die Regierung wesentlich in den Händen der Rijksbestierder, 
zuverlässiger Eingeborener, die den Fürsten zur Seite gesetzt 
sind. In allen anderen Gebieten gibt es neben den holländischen 
Beamten eingeborene RcRenlen, welche den einst hier herrschen - 
<ien Adel \ ertreten und die N'crmittler zwischen den Niederländern 
und den Indem darstellen. Sie erhielten früher monatlich 3ö<K) 
Gulden und hohe .Anteile vom Kaffeertrag. Jetzt sind ihre Be- 
züge meist auf lOüU Gulden monatlich herabgesetzt, und vom 
Kaffee bekommen sie selten mehr als 3U(JÜ bis 4ÜU0 Gulden 
jctliriich. Die Kosten für die eingeborenen Beamten sind von 
2 Millionen Gulden im Jahre 1807 jetzt auf mehr als 5 Millionen 
gestiegen, aber die mit ihnen gemachten Erfahrungen waren 
nicht befriedigend. Sie entbehren meist aller Kenntnisse und 
moralischer Eigenschaften. Erst bei besserer allgemeiner Er- 
ziehung und Vorbildung der Eingeborenen ist zu erwarten, daß 
man mehr tüchtige Leute bekommt. FGr stete Überwachung 
der Eingeborenen, Studium ihrer Wünsche und Bräuche und 
Erhahung guter Beziehungen mit ihnen sorgt ein eigener Dienst, 
an dessen Spitze ein besonders sachverständiger Beamter steht." 

„Die Rechtspflege für Europäer und ihnen Gleichgestellte 
•erfolgt nach Maßgabe des holländischen Rechts, die für Einge- 
borene nach eigenen Gesetzbüchern. Für sie werden vielfach 
auch eingeborene Richter verwendet. Das oberste Gericht ist 
in Batavia (Raad \'an .lustitie). Gewöhnliche Gcrichlshi »fe sind 
dort und außerdem in Samarang, Soerabaja, Padang und Ma- 
kasser. Für kleinere Sachen bestehen priesterliche Gerichte so- 
wie solche der Residentien und Kreise." 

Für den Unterricht der Kinder der Europäer und der 
Eingeborenen ist die hulländiiche Regierung besonders in letzter 
Zeit außerordentlich besorgt Es waren 1901 an Schulen 47 
europäische Lehrer und 107 Lehrerinnen tätig. Die Zahl der 
•einheimischen Lehrer an den mohammedanischen Religionsschulen 
und den gewöhnlichen inländischen Elementarschulen beläult 

2* 
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sich auf Tausende. Der Etat für Schulzweckc wird heute nicht 
viel hinter 4 Millionen fl. zurückbleiben oder vielleicht gar diese 
Summe schon überschritten haben. 

Indem wir uns eine Besprechung der allgemeinen wirt- 
schaftlichen Lage von Niedci iändisch-Indicn für den Schhiß 
dieser Abhandlung vorbehalten, gehen wir jetzt zunächst auf 
eine Darstellung der Verhältnisse in den einzelnen großen Ab- 
teilungen des weiten Kolonialgebietes ein. Wir nehmen dabei 
mehr auf die geographische als aul die administrative lunleilung 
Kücksicht und withlen unsern Weg über die Sumatra-, Bornen-, 
Celebes-C.ruppe, Mulukkcn, Südoster- und Südwester- Inseln mit 
Niedcrländisch-Neuguinea nach den kleinen Sunda- Inseln und 
der Java-Gruppe. Auf die Sumatra-Gruppe, die sicher nach 
Java» das schon auf einer hohen Stufe der Entwickelung setner 
wirtschaftlichen Kräfte steht, der zukunftsreichste Teil des ganzen 
Archipels ist, verwenden wir die eingehendste Aufmerksamkeit, 
um bei den andern Gruppen flüchtiger zu verweilen, bis wir bei 
Java hauptsächlich Zahlen sprechen lassen, denn diese Insel ist 
durch unzählige Reisebeschreibungen, was ihr rein geogra- 
phisches Bild betrifft, auch dem Laien so bdcannt, daß ein Ein- 
gehen auf diese Dinge überflüssig erscheint. Wir unterlassen 
nicht, besonders zu betonen, daß die noch nicht vollständig er- 
schienene Enzyklc^ädie von Niederländisch Indien (R. v. N. 1.), 
herausgegeben von P. A. van der Lith und Joh. F. Snelleman, 
vor aiiem unsern Darstellungen zugrunde gelegt wurde. 

S u m a t r a - (iruppe. 
In der Mitte vom A4ualor durchschnitten und mit dem 
Nordwestende ungefähr ebenso weit über den 5. n. Breite 
herausreichend, als mit dem Südostende über den 5.^ & Breite, 
bildet Sumatra mit seinen Nebeninseln den wesüichsten Teil des 
Malayischen Archipels. Durch die an ihrer engsten Stelle 15 km 
breite Malaka-Straße, die man in ihrem ausgedehnteren nord* 
westlichen Teil wohl als ein Zwischenmeer bezeichnen kann, 
ist die gewaltige Insel vom Festland Asien getrennt. Zur Fahrt 
nach Belawan im Deli-Bezirk auf Sumatra findet man mit der 
ostasiatischen Linie des Norddeutschen Lloyd in Penang und 
Singapore Anschluß durch die Dampfer der Koninklijke Paket- 
vaart Maatschappy; mehrere Linien der K. P. My. verbinden 
die übrigen wichtigeren Hafenorte der Insel mit Batavia und 
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Singapore in regelmäßigen Fahrten. Die niederländischen Dampf» 
Schifflinien, die die Beziehungen zwischen Mutterland und Kolo- 
nien aufrecht erhalten, laufen Padang auf Sumatras West- 
küste an. 

Die Größe der Insel betrügt 433 000 qkm, entspricht also 
etwa dem Königreich Preußen um Bayern vermehrt oder dem 
vierfachen Flächeninhalt unserer Kolonie Togo Die größte 
Länge der Insel dürfte 1720 km und die größte Breite 400 km 
nicht übersteigen. 

Die Bevölkerung der Insel mit den dazugeh.ii lijcn Rilandcn 
wird auf 3 576 8; )() Seelen angenommen, was eine Bcujlkcrungs- 
dichtc von 8 aut den qkm ergibt; in die obige Zahl sind ein- 
gerechnet 6 4(>0 Europäer, 132 504 Chinesen, 3022 Araber und 
12 (Mi andere „vreemde Oosterlingen". Niederlassungen, deren 
Einwohnerzahl mehr als 1000 beträgt, gibt es im ganzen 39; 
nur 5 von diesen aber erheben sich über die Zahl von 5000 
Einwohnern. — Wenn schon das ganze Gebiet von Nieder- 
ländisch-Ifidien klimatisch eine große Gleichmäßigkeit zeigt, so 
ist eine solche Gleichmäßigkeit für Sumatra noch ganz besonders 
charakteristisch; die Temperaturmaxima fallen in die Monate 
April (Mai) und September (Oktober). J. van Baren unter- 
scheidet in der E. v. N* !♦ auf der Insel drei Klimaprovinzen : 
1) das Tiefland vom Süden bis an den Deli-Fluß, 2) die Land 
Schaft vom Deli-Fluß bis an das Atjeh-Kap und 3) die West- 
küste. — Die Westküste ist regenreicher als die Ostküste; 
Piidanp; hat jähiüch ■1"7I, Bengkalis 2620 mm Regen. — ' Je 
mehr Euiop.ier Sumatra besuchen, je mehr kommt man auch 
zu der Über/,eu;4ung, daß diese reiche Insel in der Pracht und 
Schönheit ihres Pllanzenkleides hinter Java kaum zurücksteht: 
im Reichtum an l ieren, besriiuicis auch au groiien Furincn aus 
der Familie der Küss-jltiere, ul>ertrif!t sie Java. Die Regenvvälder 
gehen auf Sumatra sehr hucii auf die i3crge hinauf, und schränken 
so die alpine Flora auf ein enges Gebiet ein. 

Während Sumatras Westküste auch noch in einem Teil 
der Straße von Malaka von Plachseen umgeben ist, stürzt der 
Landsockel, auf dem sich die Insel erhebt, im Westen und Norden 
sehr t>ald zu großen Tiefen ab. 

Der ganzen Länge nach wird Sumatra von Gebirgen 
durchzogen, die man im Süden mit dem gemeinsamen Namen 
Barisan-Gebirge bezeichnet; die Insel wird so in einen schmalen 
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westlichen und einen viel breiteren östlichen Teil getrennt. 
Schiefer und Ouarzite bilden den Grundstock des Gebirges. 
Vorkarbonische I'>uptivgesteine werden in der alten Schiefer- 
formation gefunden, die größte vulkanische Wirksamkeit auf der 
Insel hat aber in der Quartärzeit stattgefunden; die X'ulkane 
häufen sich an einigen Stellen. — Tuffplateaus, deren Boden 
sich durch große Fruchtbarkeit auszeichnet und sich zum Tabak- 
bau eignet, liegen im S.-O. in der Landschaft Lampong. Auch 
nördlich von einem der vier größten Seen Sumatras, dem in 
569 m Höhe nicht weit von der S. S. W.-Küste sich befindenden, 
dem Vierwaldstätter See an Gröfie gleichkommenden, tiefen 
Ranau-See, dehnt sich ein solches Tuffplateau aus. — Das öst- 
liche Tiefland ist aufgebaut aus den Absetzungen der Flüsse; 
und an der Küste, die noch heute in die Flachsee hinauswächst, 
findet unter Beihilfe der Rhizophoren-Vegetation Absetzung von 
Flufi-Sedimenten statt, die die See herbeiführt. Kflstenmoräste,. 
Sandbänlce vermindern die Befahrbarkeit der Flüsse, die sich an 
ihrer Mündung in zahllose Arme spalten. Wo der Abfluß des 
Wassers gehindert wird, finden sich hinter dem Strand „danaus''^ 
d. s. flache Strandseen. 

Von Süden nach Norden folgen im Gebirge von bedeu- 
tenderen Hergen aufeinander der :Uh7 m hohe, auf dem Gipfel 
ganz kahle, nur noch schwach tatige Dempo: der höchste Berg 
Sumatras der Korintii (380ö m) oder Pik von Indrapoera, der 
sich etwas nurdiich vom 2.^ s. Br. betindet und ebenfalls tätig 
ist; unter s. Br. liegen der Pukan Rabaä und Talang, von 
denen der Talang keinen Krater hat, aber noch Wasserdampt 
und Gase ausstößt, während sich im Krater des Pakan Rabaä, 
in 1462 m Höhe dn 7 km langer und 3 km breiter See befindet; 
das Gebiet am Fufi der beiden genannten Berge, das Plateau 
von Alahan Pandjang, ist äufierst wohlhabend und volkreich. 

Nur noch etwas südlich vom Äquator liegen die drei Vulkane 
Sago (2261 m), Menapi (2B91 m) und SinggalangTandikat (2877 m), 
vor denen sich nach Norden die fruchtbaren und stark bewohnten 
Tuf!{>lateaus von Fort de Kock und Pajakoemboeh ausdehnen. 
Wie die Gebirge im Süden Sumatras etwa bis zum 3. ^ s. Br. 
im wesentlichen aus zwei Ketten bestehen, die durch Längs- 
täler voneinander geschieden sind, so endet das Gebirge auch 
im Norden in zwei Parallelketten, zwischen denen der Atjeh-Fluö 
zum Meer eilt. — Außer dem bereits oben angeführten Ranau^ 
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See finden w ir im Gebirge noch am Fuß des Korintji in 500 m 
Höhe den Konnlji-See, an Größe mit dem Würm- See überein- 
stimmend. Der kleine Bergsee Danau di Atas, auf dem Plateau 
Alahan Pandjang in 1531 m Höhe gelegen, wird durch seinen 
sich immei- tieter in das leicht zerreibliche vulkanische Material 
einschneidenden, dem Batang-Hari-Djambi zustrebenden Abfluß 
allmählich tiocken gelegt werden. Seine Uferränder sind jetzt 
schon morastig. — Nördlich vom Talang liegt der Singkara- 
See, und beim Fort de Kock in 459 m Hohe der Manindjoe- 
Sce, den Boden eines eingestürzten Vulkans ausfüllend. Das 
grüßte Süßwasserbecken der Insel ist der Tobasee in Nord- 
Sumatra; rechnen wir die in ihn weit hineinreichende Halbinsel 
in seine Oberfläche ein, so gleicht er an Größe dem schwedischen 
Wettersee. Er liegt ca. 780 m Über dem Seespieget; da wo 
sein Abflufi, der spater Asahan heifit, das Grenzgebirge der 
Sumatra-Ostküste durchbricht, bildet er einen etwa 100 m hohen 
Wasserfall, den schönsten uiyl be Jeutendsten unserer ganzen Insel. 

Alle Verbindungswege zwischen der West- und Ostküste 
Sumatras müssen das Gebirge übersteigen. Die Straße von 
Benkoelen nach Palembang erreicht in 502 m Höhe nördlich 
vom Dempo den Moesi, an dessen Unterlauf Palembang gelegen 
ist. Vom Moesi zweigt sich ein Weg über eine ca. KXX) m 
hohe Hochfläche nach dem Tal des Ketaun ab, der an der 
Westküste mündet, und, weil er bei einer Länge von 119 km 
n«>ch im Uberlauf größtenteils für Prauwen sich schiffbar zeigt, 
einer der wichtigsten KIüsöc von Sumatras Westküste ist. Wichtige 
Wege ziehen über das Plateau Alahan Pandiang, und nordwest- 
lich davon wird S(.)lok am Singkara-Sce oaüurch, daÜ hierher 
eine der wenigen Eisenbahnen Sumatras von Padang, oder ge- 
nauer von Emmahafen aus führt, ein wichtiger Wegkreuzungs- 
punkt. 

Der Umstand, dafi sich die Gebirge Sumatras der West- 
und Südwestküste stark nähern, verhindert die Entwickelung 
größerer an dieser Seite mündender Flusse, so finden wir hier 
auch kaum Ftufihäfen, sondern nur Seehafen oder mehr oder 
weniger offene Reeden. In die Südwestküste schneiden die 
Lampongbai und noch tiefer die Semangkabai ein. Da die 
I,Ampongbai gute Verbindungswege mit den fruchtbaren lam- 
pongschen Distrikten hat, entwickelte sich hier Telok Betong zu 
einem wichtigen Hafen; der Semangkabai mit ihren acht größeren 
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Inselchcn und vielen Nebenbuchten scheint das Hinterland, das 
zur Anlage von Handelsplätzen Anlaß geben könnte, zu fehlen. 
— Benkocicn unter 1 ^ s. Br. hat nur eine schlechte Reede, aber 
der wichtige Weg, der von hier nach Palembang führt, lieli den 
Ort aufblühen. Von Benkoelen bis 'J s. Br. folgt eine morastige 
Küble, durch die die Flüsse nur schlecliten Abfluß finden, dann 
bis Padang Steilküste: etwas südlich von Padang liegt die 
Königinbai mit dem Enimahafen im Hintergrund; die Kohlendes 
Ombilin-Kohlenfeldes, die eine Eisenbahn herbeibringt, werden 
von hier ausgeführt. Die Häfen leiden unter der starken Bran* 
dung des indischen Ozeans; dasselbe gilt auch für die nörd* 
licheren Häfen, die wir noch nennen. Der Hafen von Ajer Bangis, 
etwas nördlich vom Äquator, verliert an Güte durch hindernde 
KoraltenrifTe; der Hafen von Sit)Oga an der Tapanoelibat ist gut, 
aber ein größerer Ort will hier aus Mangel an Zufuhren nicht 
entstehen ; Singkel ca. 2 n. Br. hat eine tiefe Reede, do^ die 
Mündung des gleichnamigen hier d.-^s Meer erreichenden Flusses, 
der weiter aufwärts ein trefflicher \'erkehrsvveg ist, wird durch 
eine Bank, auf der eine heftige Brandung steht, unpassierbar. 
Die kleinen Strandorte zwischen Singkel und Oleh-Leh, dem 
Hafen von (Iroli Atjch mit seiner sichern Reede, treiben eine 
lebhatte KüstenschitHlahrt längst der ganzen Westküste bis 
Padang. 

An der üitkii>te Sumatras, die von Flachsee begrenzt 
wird, hängt die Entziehung von Häfen ausschließlich von dem 
Charakter der hier mündenden Ströme ab. Folgen wir der Küste 
von Norden nuch Süden, so wäre zunächst der Tamiang zu 
nennen, der bis oberhalb Seroewai für Dampfediiffe mit 6 Pufi 
Tiefgang befahrbar ist, der Kampong konnte somit einige Be- 
deutung als Ausfuhrhafen für Pfeffer und als Handelsplatz für 
die Gajoes, d h. die Bewohner der höheren, bergigen Teile der 
Küstenstaaten von Atjeh, gewinnen. Die etwa bei 4* n. Br. be- 
ginnenden alluvialen Landschaften Langkat, Deli und Serdang, 
der durch seinen Tabakbau produktivste Teil, der ganzen Insel, 
werden bei einem Anstieg nach Westen im Verhältnis von 
I : 1000 von langsam fließenden Gewässern durchzogen, die 
nach heftigen Regen Wasser führen, das wie „Kaffee mit Milch* 
aussieht, und die durch SinkstofTe unter Mithülfe der RhizQ- 
phorcnA'eqetation ihre Mündungen selbst zubauen, so daß in 
der Entfernung von ca. 2J km von der Küste sich in einer Höhe 
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von 3—20 tn überm Meer ein weites Sumpfland ausdehnt, das 

der eigentliche Silz des Tabaksbaus geworden ist. Landwege 
und Eisenbahnen müssen hier Verkehr und Ausfuhr ermöglichen. 
Belawan, der Hafen des Gebiets, liegt an der Mündung eines 
Flusses gleichen N'nmens; der größte der Flüsse dieser Land- 
schaft und gleichzeitig der südlichste ist der vom Plateau des 
Tobasees herabkonimende Asahan. Die Insel wird nun bald 
breiter, und da gleichzeitig^ das Gebirgsland noch mehr nach 
Westen zurücktritt, entsteht Raum lür die Ent\^•lckelung gr. »üerer 
Stn')me. Der Panei-Biln und der Rökan --ind an ihrer Mün- 
dung für die Guuvernements-Üampfschift'e fahrbar; doch wird 
leider die Einfahrt durch die Flutwelle sehr erschwert. — Der 
lolgcnde Fluß, der Siak, ist weit aufwärts schiffbar; das seiner 
Mündung gegenüber auf der gleichnamigen Insel liegende Beng- 
kaiis ist, da der Salzwasserkanal, der die Insel von Sumatra 
trennt, gut befahrbar ist, zum bedeutendsten Handelsplatz von 
Nordsumatra herangewachsen. — Der nördlich vom Äquator 
mündende Kampar ist trotz seiner GröUe für die Schißahrt von 
wenig Bedeutung; der Kwantan oder Flufi von Indragiri ist be- 
fahrbar; einer seiner Quellflüsse ist der mit 5("> m Breite dem 
Singkarasee entströmende Ombilin, an dessen Ufern die be- 
kannten Kohlenfelder liegen. Die Mündungen des Batang Hari 
wachsen, trotzdem es im Delta viele tiefe Arme gibt, immer 
wieder zu, und so bleibt als wichtigster Strom Südsumatras 
der .\loesi übrig, an dem Palembang liegt, und der Muntok 
auf Bangka gegenüber mündet. Dem FluU wird ein Strom- 
gebiet von 4") <)(>( ) qkm zugerechnet, es ist also nur um ICXX' qkm 
kleiner als das unserer Weser. .]A{) km sind für kleine Dampt- 
schifte (Läni»e des Inn 560 km), 540 für Transportboote befahr- 
bar. Die Bewohner \nn I^'ilembang, die gute Schiffszimnier- 
Icute sind, lerligen lür den Strom eigentümliche überdeckte 
BambusflöOe und auch gute Prauwen an. Der Verkehr auf 
dem Fluß nach Palembang ist gro0 und wächst mit dem An- 
bau von Tabak, Pfeffer, Kaffee, Indigo und Ramie im Hinter- 
land des Hauptflusses und seiner Tributäre. Palembang ver- 
dankt der Wirkung von Ebbe und Flut im Unterlauf ein ge- 
sünderes Klima. — Von den Lampongschen Flüssen sind mandie 
für kleinere Dampfschiffe und Prauwen geeignet. 

Über den wirtschaftlichen Wert Sumatras läßt sich J. van 
Baren in der E. v. N. I. so aus: «Es heißt selbst heute noch 



Digltlzed by Google 



— 26 — 



in offiziellen Berichten „Java en onze Buitenbezittingen", gerade 
so wie ein Franzose, über sein \''aterland sprechend, wohl sagt, 
es bestehe aus Paris — und dem Rest. Was die Wichtigkeit 
betrifft, kann aber Sumatra getrost mit Jav^a verglichen werden. 
Die Produkte aus dem Pflanzenreich sind mannigfaltiger, die 
Mineralschätzc sind ansehnlicher, die Flüsse für den künftigen 
Verkehr besser geeignet, und die Bevölkerung ist zur Arbeit 
mindestens ebenso brauchbar." J. van baicn ^ucht eine Er- 
klärung dafür, daß die wirtschaftliche Bedeutung Sumatras noch 
nicht genügend gewürdigt wird, und fährt fort: «Nichtsdesto- 
weniger ist unsere wissenschaftliche Kenntnis von Sumatra ge^ 
ring; was wiederum von großem Einflufi ist auf das Interesse 
seitens unserer Pflanzer, Kulturpioniere und Kaufleute und so 
auf die wirtschaftlidie Entwidcelung der ganzen Insel.* — In 
der Unbekanntschaft der in Betracht kommenden Interessenten 
mit den zu hebenden Schätzen findet er also teilweise den 
Grund dafür, daß der Ertrag der Insel an Produkten noch nicht 
reicher ist. Ein anderer Grund dafür ist wohl in den Bevölkerungs- 
verhältnissen zu suchen; zwar die tiefstehenden Völker des öst- 
lichen Flachlandes, die in zerstreuten Gruppen in den ungeheuren 
Urwäldern Sumatras umherschwärmen, konnten keine organi- 
sierten, widerstandsfähigen Staaten bilden, aber ganz anders 
lagen die Verhältnisse bei den Bergvölkern. Der dreißigjährige 
Atjeh-Krieg hat an Geld, Gut und Menschenleben gewaltige 
Opfer erfordert. Da er jetzt zu Ende zu sein scheint, und die 
H<)lländer gleichzeitig auch ein iVciercs Regen der Kräfte in 
ihren Kolonien gestalten und befördern, dürfte für Sumatra die 
Zeit einer freudigen und schnelleren Entwickelung nahe bevor* 
st^en. 

Wir folgen, etwas genauer auf die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse eingehend, der administrativen Einteilung der Insel, 
ziehen aber in unsere Bespreciuuig Indragiri, das zur Residentie 
Riouw gehört, hinein und schließen die umliegenden Inseln zu- 
nächst davon aus. 

1 . Der am dichtesten bevölkerte Teil Sumatras ist das Gou- 
vernement .,Sumatra Westküste*'; in der Residentie Tapanoeli 
steigt die Ucvr»lkerung auf 9, in der Res. Padangsche Boven- 
landen auf 33 Seelen für den qkm. Padang, die Hauptstadt 
des Gouvernements, unter l ® s. Br. gelegen, wird lieute nicht 
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den Emmahafen der Königinbai ein. Dem Reisenden bleibt die 
Stadt zunächst durch zwei weit sich erstreckende Landzungen 
verborgen ; erst eine Eisenbahnfahrt von 20 Minuten, während 
der der Padang-Fluß auf einer lOU m langen Brücke überschritten 
wird, führt ihn dorthin. Breite, '.nn Tamarinden beschattete 
Straßen durchziehen die im Pflanzengrun verborgene Stadt. Der 
Platz hat 32 038 Einwohner, darunter 18U0 Europäer, 41U3 
Chinesen, 121 Araber, 615 „vreemde Oosterlingen" und 25 394 
Eingeborene. Der Gouverneur und der Kommandant mit seinem 
Stab haben lucr mrcü Silz; die Garnison zählt 1718 Mann. 
Der ^Raad van Justitie", der Landraad und die VVaisenkammer 
befinden sich hier. Padang ist auch eine Marinestation. 2 Gou* 
vemements-Elementarschulen für europäische Knaben und eine 
' für Mädchen sind für die starke europäische Bevölkerung ein- 
gerichtet; für die Eingeborenen existieren 3 gouvemementale 
und eine private Elementarschule. In Padang konzentriert sich 
der Verkehr des ganzen Gouvernements. Da die Stadt so nahe 
am Äquator liegt, macht sich die Wirkung der Monsune weniger 
bemerkbar; schwere Orkane sind seltener als in andern Teilen 
des Archipels. Die Gesamtausfuhr hatte im Jahre 1898 einen 
Wert von 7 Millionen, die Einfuhr einen solchen von 6 Millionen 
Gulden: 321 Dampf- und Segelschiffe von 1 304 56Q Raummeter 
Inhalt besuchten in demselben Jahr den Hafen. Unter den Au?- 
fiihrprodul<ten stand Kaflee obenan. 1898 mit 41 CXX), 1M''M mit 
81 <KX) Pikuls, sonst sind noch zu nennen: Kolang, Cassia, 
Ben Zoe, Damar, Guttapercha, Muskatnüsse, Tabak, aber nur 
für den inländischen Markt, Ingwer, K<jpra und Häute. Die 
Pfetiferaubruhr hat so gut wie ganz autgehört. Unter den Ein- 
fuhrartikeln repräsentieren Munutakturen weitaus den höchsten 
Wert. 1900 kamen in Padang 273 Schiffe mit 698 000 m * 
Ladung an, 295 Schiffe mit 878000 m ^ gingen aus. Guttapercha 
wurde für mehr als 2 Millionen, Kaffee für etwas weniger als 
2 Millionen ausgeführt. Die unten erwähnten Petroleum maat- 
schappiy Moeara finim hat 1899 in den Padangschen Boven- 
landen einen Petroleum-Brunnen erbohrt, der täglich 60 Hekto- 
liter stark parafßnhaltiges Öl lieferte. Hohen Wert erretehte auch 
die Ausfuhr von Kopra (897C00 fl.) und Rotang (438000 fl.) — 
Der Großhandel liegt ganz in der Hand einiger europäischer 
Firmen. 220 Leute beschäftigen sich mit Gold- und Silber- 
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schmiederei; das Gold kommt vor allem aus dem Korintji« und 

Batanß-Hari-Gcbiet. 

Im Hinterlande von Padang liegt das wichtigste Stein- 
kohlenteld von ganz Indien, das eocäne ..Onibilin-kolenveld". 
Es erstreckt sich 10 km in die Länge und km in die Breite; 
es wird vom Ombilin durchtlossen. Der X'on at des ( »mbilin- 
kohlenvcld wird auf 1^7 Millionen Tonnen gcschiitzt. Der Ver- 
such, für die Austiihr der l\\)hlen einen direkten \\\g nach Osten 
mit Hülle des K\\ .miau Indragiri zu eröffnen, hat bis jetzt noch 
zu keinem Resultat geführt, so werden sie allein auf der Staats- 
bahn von „Sumatra Westkusf nach Emmahafen befördert. Die 
Bahn muß, um den Singkara-See herum über Solok im Kohlen- 
gd>iet Sawah Loento zu erreichen, einen großen Umweg mach«i ; 
55 Brücken mit einer Weite bis zu 60 m und 3 Tunnel von 
838, 35 und 70 m Länge mußten angelegt werden. Die Haupt- 
strecke hat eine Länge von 156 km; es zweigen sich noch zwei 
Nebenbahnen von 2 und A3 km Länge ab. Die Bahn tirachte 
im Jahre 1900 von ihrem Anlagekapital von 202380Q0 ü. 
3,16 °/o Zinsen; sie beförderte in dieser Zeit 874 639 Personen 
und 303 227 Tonnen Güter, darunter IM 1 827 Tonnen Kohlen. 
Die ganze Kohlenlörderung der Ombilingruben betrug 1900 über 
li)f>(t)0 Tonnen. Die geförderte Kohle ist glänzend schwarz, 
hat geringen Aschengehalt ;'\70"»), backt wenig und gibt wenig 
Ruß und Rauch. In Kmni;diafen sind praktische lunrichtungen 
zum X'crladen der Kohlen getroffen werden; ein k'ohlenmagazin 
kann ö^iK > Tonnen KolUen bergen. Der große Aufschwung, 
den man für Padang und sein Hinterland von der Anlage der 
Bahn erwartete, ist noch nichi eingetreten. 

Der Reisbau wird im Gouvernement Sumatra W'eslkust 
fast immer aufSavahs betrieben und liefert bei guter Bestellung 
der Felder so reiche Ernten, daß Reis ausgeführt werden kann. 
Auch die Viehzucht ist nicht unbedeutend, man zählte 1902 im 
Gouvernement 31 600 Pferde, 208 600 Rinder und 431 600 Büffel. 

2. Die Residentie Benkoelen umfaßt ein Landgebtet, das 
dem der Niederlande um lOOCOqkm an Größe nachsteht. Mit 
7 Seelen auf den qkm bleibt die Bevölkerungsdichte von Ben- 
koelen hinter der auf 8 geschätzten mittleren Bevölkerungsdichte 
der ganzen Insel etwas zurück. — Raubbau verursachte, daß 
jetzt Reis eingeführt werden muß, sonst worden \'on Nahrungs- 
mitteln vor allem noch Mais und Erd- und Hülsenfrüchte ange- 
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pflanzt. Die Viehzucht ist nicht bedeutend. Für die Ausfuhr 
kommt von Buschprodukten Guttapercha, sonst noch KafTee, dessen 
Anbau den des Tabaks verdrängt, in Betracht; aber die ganze 
Ausfuhr der Residentie hatte 19fV) nur einen Wert von 439 (XX> 
fl.. 1 id kein Ausfuhrprodukt erreichte einen Wert von 100000 
fl. Mangel an guten Wegen hindert die Verwertung der nutz- 
baren Hölzer. Fischfang und Küstenschiffahrt werden betrieben, 
auch bciut man ganz gute Küstenfahrzeuge, Die Gesamteinfuhr 
hatte 1900 331 0-0 n. Wert. Benkoelen selbst, die Hauptstadt 
der Residentie. ist niif finc:n Hü^cl gelegen mit freiem Blick auf 
die Reede, diese ibt ^ Meilen \ om Strand abgelegen und be- 
sonders bei nordwestlichen Winden durchaus nicht sicher. Der 
Ort zählt 6705 Einwohner. Der Umstand, daß nur 8ü4 Chinesen 
in der Residentie leben, deutet schon darauf hin, daß Handel 
und Verkehr nicht bedeutend sind. — 

3. Viel anders als in Benkoelen liegen die Verhältnisse in 
den Lampongschen-Distrikten auch nicht. Das Gebiet 
hat die Große Belgiens, ist aber noch weniger dicht bevölkert als 
Benkoelen, auch bleibt der Wert von Aus- und Einfuhr noch 
geringer als dort. — Besonders durch Küstenschiffahrt ist der 
Hauptplatz Tclok Betong, der aus einer Anzahl Kampongs mit 
zusammen 2738 Einwohnern besteht, ein lebhafter Hafen; die 
Dampfer der Paketvaart-Mij. laufen ihn alle 14 Tage an. In 
Telok Betong liegt eine Kompanie Infanterie. 

4. Mit einer Dichte der Bevölkerung von 9 Seelen aui den 
qkm und einer Ausdehnung, die Portugal etwas übertrifft, reiht 
sich die Residentie Palembang hier an. Der Kei^^bau wird in 
den höher gelegenen Landschaften auf Savahs betrieben, in den 
niederen legt man ladangs an. Aufsicht durch lüuopaer und 
verbesserte Wege haben ein Aufblühen des Landbaues veran- 
laßt. Ist die Reisernte vorbei, so tragen die beider im oberen 
Mocsi-Gebiet und in den Ranau- Distrikten noch Tabak oder 
Baumwolle. Kaffee wird überall gezogen, vor allem aber In den 
Abteilungen Tebing-Tinggi, Lahat, Komering und Ogan oeloe. 
Die Ausfuhr von Buschprodukten fangt an zuzunehmen. Ge- 
werbliche europäische Unternehmungen fehlen noch fast ganz; 
der Gewerbefleiß der Eingeborenen blüht in Weberei, Spitzen- 
arbeit, Metallschmieden; auch Möbeltischlerei und Schiffbau 
werden rege betrieben. Sehr groß ist im Innern die Nachfrage 
nach Fisch, daher muß, so lebhaft der Fischfang im Moesi, 
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Ogan und Komering auch sein mag, Fisch eingeführt werden. 
An Vieh zählte man 1900 mehr als 1300 Pferde, 9000 Baffel 
und 45000 Rinder. — 

Palembang, der Hauptort, ist ungefähr 90 km von der See 
am Zusammenfluß von Moesi und Ogan gelegen. Es zählt 
unter seinen 53 788 Einwohnern: 242 Europäer, 4725 Chinesen, 
1825 Araber und 126 Klingaleesen. Die Stadt zieht sich 2 Vi 
Stunden lang, zum Teil auf Inseln gebaut, längs des Flusses 
hin und besteht aus 56 Kampongs oder Quartieren. Die Häuser 
der Eingeborenen stehen wegen der besonders im Januar und 
Februar eintretenden Überschwemmungen auf Pfählen : auch auf 
fcstRemachten Flößen stehen Hütten, die sich nun mit dem VV^asser 
heben und renken. Der frühere Palast lic^ Sultans i\m linkx'n 
l'fer des l'lusses ist jetzt zur Kaserne eingerichtet. Die ansehn- 
liche Moschee ist geschmückt durch ein 22 m hohes, achteckiges 
Minaret. Eine eigenartige Industrie des Platzes ist die An- 
fertigung von Büchsen in der I'orm versdiiedener Früchte, \'on 
schönen hölzernen Präsentierbrettem und Zigarrendosen ; die Ar- 
tikel werden durch Chinesen gefärbt oder lackiert und dann ver- 
kauft. Die Frauen von Palembang fertigen hübsche halbseidene 
Gewänder, oft mit Gold und Silberdraht durchwebt, und Spitzen- 
arbeiten. — Seine Lage, die verbesserten Verkehrsmittel zu 
Wasser und zu Lande und die Fruchtbarkeit des Westens der 
Residentie haben Palembang aufblühen lassen. Dafl die Stadt 
von den Schiffen der Paketvaart Mij. angdaufen wird, ist selbst- 
verständlich, — Im Jahre 1900 kamen 443 Fahrzeuge mit 
93 ODO m> an, 669 Fahrzeuge mit 232000 m» Udung liefen 
aus, wobei aber wie auch bei Padang zu berücksichtigen ist, 
daß die Zahl der Schiffe nur durch den Verkehr der Küstenfahr- 
zeuge so groß wird. Der Gesamtwert der Ausfuhr betrug 1900 
8 Millionen, der der F'infuhr 4 374 t O) Ii. Die Ausfuhr ging so 
gut wie gnnz n ioh ^iiigapore; von der Einfuhr, die auch wieder 
in Manufakiuren am beti-ächtlichsien ist. entticl nur ca. Vi ^^^^ 
die Niederlande, sonst ist der Ursprungshalcn fiir die Einfuhr 
Singapore. Unter den Austuhrariikdn bichen obenan Benzoe 
mit einem Wert von 1';,, rohe Baumwolle im Werl von etwas 
über I und Petroleum im Wert von über _ » Millionen Gulden; 
Guttapercha wurde für über 800000 Gulden und Rotang für 
fast Million ausgeführt, sonst sind noch zu nennen Pinang- 
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nüsse (die Samen von Areca Catechu, besser bekannt unter dem 
Namen Betelnüsse), Kaffee und Pfeffer. 

Auf das Vorkommen von Petroleum in Niederländisch-In- 
dien und audi im Bezirk von Palembang wuide schon 1863 
durch de Groot hingewiesen. Junghuhn envähnte zu derselben 
Zeit Petroleumquellen in Benkoelen. In der Residentie Palem- 
bang haben Konzessionen die Petroleum- maatschappij Sumatra- 
Palembang und Moeara Enim, die eine arbeitete mit einem Kapital 
von 7, die andere mit einem solchen von 10 Millionen Gulden. 

— Das Gebiet der zuerst genannten Gesellschaft, das 30 000 
bouws umfaßt, liegt in der Abteilunt; Iliran und Banjoeasin am 
Ufer des Flusses Banjoeasin, der in den nördlichsten Teil der 
BankastralJe mündet. Im Jahre 1B98 waren 28 Ouellen aufge- 
schlossen, und im Dezember desselben Jahres konnte mit dem 
Raffinieren begonnen werden. In den ersten elf Monaten des 
Jahres 1900 wurden monatlich ca. 25 684 Hektoliter produziert. 

— Der Maatschappij Moeara Enim stehen etwas mdir als 30000 
bouws zur Verfügung; ihre Konzessionen liegen am oberen 
Lematang, einem rechten Nebenflu0 des Moesi; die Gesellschaft 
hat IWB noch ein grölSeres Terrain auf dem linken Ufer des 
Moesi erworben. Eine 140 km lange Röhrenleitung bringt das 
Petroleum nach der Raffinerie zu Peladjoe bei Palembang. In 
den ersten 3 Monaten des Jahres 1900 brachte man 104530 
Hektoliter Leuchtpetroleum auf den Mj#kt. 

5. Die sehr dünn bevölkerten Reiche — (2 Seelen auf den 
qkm) — I n d r a g i r i und DJ a m b i sind zusammen doppelt so groß 
wie die Schweiz; beide stehen unter Sultanen. Das Sultanat 
Indragiri gehört unter die Residentie Kiouw, das von Djambi 
unter Palembang, insofern daß dem Residenten die Aufsicht über 
die Verhältnisse in den Reichen zusteht; die V^erwaltiing ist unter 
der Obergewalt der Niederländischen Regierung den inländischen 
Fürsten überlassen. Die spärliche Bevi'ilkerung der Länder 
pflanzt Reis, Baumwoile und Tabak und bereitet Sago. Die 
Fischerei ist nicht unbedeutend. In allen Flüssen von Djambi 
wird Gold gewaschen, das nach Palembang geht. Zur Ausfuhr 
kommen Gummi, Guttapercha, Rotang, von Indragiri auch Sago. 
Der wichtigste Ginfuhrartikel sind Manufakturen. Die Einfuhr er- 
reichte in beiden Ländern 1900 nur einm Wert von etwas über 
Va Millionen Gukien, die Ausfuhr ist etwas gröfier. Erwähnt 
sei fllr Indragiri noch die ,,Tjinako-steenkolen-Maatschappij te 
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Amsterdam", die 1893 mit einem Kapital von I Million Gulden 

begründet wurde und zu dieser Zeit auch eine Konzession auf 
75 Jahre erhielt. Von einer Ausfuhr der Kohlen ist aber, trotz- 
dem mehr als ICOO Chinesen beschäftigt sein sollen, noch nicht 
viel zu hören. 

6. Der wii tschaftiich bedeutendste und \s ichtigste Teil von 
a:ar\7. Sumatra ist die Residentie Sumatra Ostkust, sie ist 
nicht ganz zweimal so groü als die Niederlande. Kast '/, aller 
auf Sumatra wohnenden pAiropäcr und ta^t aller hier leben- 
den Chinesen haben in dieser Residentie ihren Wohnsitz. Araber 
wohnen in Palembanu siebenmal so viel als hier, aber von den 
„\ rccmdc Oobtcilingcn " auf der Insel kommt unserer Kesidenlie 
wieder der größte Bruchteil (mehr als ^/s) zu; sonst bleibt sie 
in der Bevölkerungsdichte hinter dem für ganz Sumatra be- 
rechneten Mittel etwas zurück. — Da die einheimische Bevölke* 
rung vielfach zur Arbeit auf den Tabakfeldem herangezogen 
wird, und man ihr nach der Tabakemte das Land zum Anbau 
von Nahrungspflanzen zur Verfugung stellt, so steht der Acker- 
bau auf einer niedrigen Stufe, und auch die Viehzucht — man 
zählte 1900 in der Residentie nur 67^ Pferde, etwas über 12000 
Rinder und 3300 Büffel — ist unbedeutend; man mußte daher 
1900 für über 4 Millionen Reis und für fast 2 Millionen Gulden 
Fleisch einführen. — Die Fischerei, in der übrigens die Malaien 
von den Chinesen verdÄngt werden . geht zwar etwas zurück, 
erzielte aber IMX) doch noch eine Ausfuhr im Werl von 717 000 
Gulden. Sie erstreckt sich auch auf den Kang von Krebsen, 
Krabben, Garnelen, Austern, Trepang und Schildkröten. An der 
Mündun}4 des Siak, Bengkalis ueL;enüber, wird Iroebtjek (Alausa 
Maccurus, ein Verwandter un.seres Herings und der Sardinen) 
gefangen. In den Handel koiiiml der emgcsalzene Roi^^en (tclor 
trocboek). Er ist eine beliebte Zuspeise zum Reis und wird 
nach allen Teilen des Archipels verschkdct — Buschprodukte 
werden gesammelt, und die Ausfuhr an Guttapercha, Kaffee, 
Rotang, Betelnüssen, Muskatnüssen und Kopra erreichten für alle 
diese Produkte zusammen immerhin einen Wert von 2 295 OOD 
Gulden im Jahr 1900, auf das sidi auch unsere anderen An- 
gaben beziehen. Die Einfuhr, abgesehen von der bereits oben 
erwähnten Reis- und Fleischeinfuhr, wies für Manufakturen und 
Kleider einen Wert von mehr als 2Va» für Eisenwaren einen 
solchen von fast 2 Millionen Gulden auf. Auf die Anwesenheit 
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von vielen Europäern in der Residentie läßt sich schliefen aus 
der zusammen einen Wert von über 1 Million Gulden aus- 
machenden Einfuhr von Zigarren, Papier und Bier — auf rege 
Pflanzungstätigkeit aus der Einfuhr von Dünger im Wert von 
über 1 Million Gulden. Die grofie chinesische Bevölkerung hat 
bewirkt, dafi die Opium-Einfuhr auf 1 Million Gulden stieg. Die 
Gesamteinfuhr machte 1900 über 21 Millionen Gulden aus, die 
Ausfuhr halte einen Wert von 18 '/i Millionen; 18'v9 erhoben 
sich diese Zahlen auf 21 '/.^ und 271/2 Millionen (1898 33 Mill.) 
Gulden. Was die Ausfuhr diese Höhe erreichen läßt, ist die 
Gewinnung von Petroleum und der Tabakbau im Dcli-Bezirk 
und l *m<:ebun!? ; eino nähere Besprechung möge hier folgen. 

Die erste Konzession zur l'etroleumgevvmnung, es war die 
erste auf Sumatra überhaupt, wurde in der Landschaft Langkat, 
unter 4" n(«rdiicher Breite an der Grenze von Sumatra-Oslküstc 
und Atjeh gelegen, für ein Terrain von 5t K) boinvs im Jahre 
188J erteilt und zwar an die „Kon. Nederl. Maatschappij tot 
exploitatic van petroleumbronnen in Ncd.-Indie" ; heute umfaßt 
das Get»et dkser Gesellschaft eine Obeifläche von 263 795 bouws 
in Langkat. Es sind außerdem in Langkat noch vier Konzes- 
sionen erteilt worden. Die Produktion der Kon. Nederl. Mij. 
stieg im Jahre 1898 auf 200700 Hektoliter, um dann allerdings 
im Jahre 1899, wie es in Petroleumgebieten so häufig vorkommt, 
auf den dritten Teil des Ertrages herabzusinken. Um das Erd- 
öl besser abführen zu können, wurden 1894 in der Aroe-Bai, 
dem einzigen Meerbusen Sumatras an der Malakka-Straße, der 
für größere Schiffe zugänglich ist, auf dem Insclchen Sembilan 
besondere Einrichtungen getroffen. Die Tankdampfer der Ge- 
sellschaft holen CS von hier ab, um es auf Lager in die stehen- 
den Tanks zu Hongkong und Shanghai zu bringen, in I^erlak, 
einem der ältesten Reiche an der Ostküste von Atjcli, hat die 
Kon. Mij. neue Kon/.essionen erworben. f>a der Pei laktluÜ eine 
V'erschil'king de> gewonnenen Ols nicht gesiatlet. wird ciasbclbe 
in einer 10 1 km langen Leitung nach den Raffinerien der Ge- 
sellschaft in Langkat geführt. Sumatra-Ostküste führte im Jahre 
lyCO für 2 072(Xx:) Gulden Petroleum aus. — 

Viel wichtiger noch als die Auffindung ertragreicher Petro- 
leumquellen ist für die wirtschaftliche Entwicklung der Resi- 
•dentie Sumatra Ostkust die Einführung des Tabakbaus geworden. 
— Seitdem am 12. Januar 1876 die Gründung der Delt-Maat- 

V. Bockel nanii. Ntedeil. Otulndien. 9 
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schappij gut geheißen worden war, sind nadi und nach in 
unserem Gebiet 139 Unternehmungen entstanden, die mehr oder 
weniger ganz allein Anbau von Tabak betreiben; neben der 
Deli-Maatschappij nennen wir noch die Senembah- und die 
Amsterdam-Deli-Mij. — bemerken aber dabei, daß den größeren 
Gesellschaften in vielen Fällen eine ganze Anzahl einzelner 
Unternehmungen gehören. Ks sind keineswegs allein Nieder 
länder, die diese Kultur in Angriff genommen haben, sondern 
unter den Deli-Pflanzern linden sich Angeliörige alier Nationali- 
täten, vor allem auch viele Deutsche. Die PHanzungen dehnen 
sich zwischen dem vierten und dritten Grad nördlicher Breite 
über die Landsciialten Langkat und Deli bis an den Asahan 
aus und erstrecken sich vom Mangrove-Gcbict der Küste bis 
in die Vorberge des Battakerlandes. „Der beste Tabak wird 
(nach A. Frey er) aur den in mittlerer Höhe gelegenen Plantagen 
erzeugt ; bis zu einer Meereshöhe von ca. 300 m Höhe hinauf 
gedeiht die Tabakpflanze zwar noch vorzüglich, aber das Blatt 
entspricht nicht mehr in vollem Maße den Anforderungen der 
Käufer". Um von dem Umfang der Tätigkeit der einzelnen 
Gesellschaften wenigstens einen allgemeinen Begriff zu geben^ 
sei hier erwähnt, daß die Ddi Mij. anfangs auf einem Grund- 
besitz von 10000 bouws arbeitete, während ihr jetzt wohl mehr 
als das zehnfache dieses Geländes zur Verfügung steht, auf 
dem sie 21 Unternehmungen, jedes unter seinem besondern Ver- 
walter, unterhält. Dem Oberadministrator stehen 2 Inspektorer» 
und 1 Sekretär zur Seite; mehr als liuropäer sind im Dienst 
der Gesellschaft angestellt. Ein Stamm von IhlRÄJ Arbeitern, 
die dauernd bcschältigt werden, steht zur Vertilgung, während 
zu bestimmten Zeiten noch eine bedeutende Zahl von Einge- 
borenen als Hilfsarbeiter eingestellt wird. — Da in letzter Zeit 
Überproduktion den \\ cj i des Tabaks herabgedi ückl hat, so hat 
man in d«n höher gelegenen Hinterlande mit dem Anbau von 
arabischem Kaffee, und im Tiefland mit dem Auspflanzen vcn 
Kautschukbäumen begonnen; eine günstige Entwickelung dürfte 
auch von diesen Versuchen zu erwarten sein. — Der im Jahre 
1900 aus der Residente Sumatra-Ostkust für den europäischen 
Markt ausgeführte Tabak hatte einen Wert von fast 13 Mill. 
Gulden; er ging fast allein nach den Niederlanden. — Für die 
beiden genannten wirtschaftlichen Untemdimungen, die PeU-o- 
leumgewinnung und den Tabakbau, war die Schaffung von 
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guten Verkehrs* und Beförderungsmitteln eine Lebensfrage. Die 
Deli-Eisenbahn nimmt ihren Anfang in Belawan, dem Hafen des 
Tabakdistrikts; dieser Ort ist berüchtigt wegen seiner überaus un- 
gesunden Lage, und wer von den einlaufenden Schiffen irgend- 
wie abkömmlich ist, benutzt sofort die Eisenbahn, um die freie 
Zeit in dem gesünderen Medan zu verleben. Von der Eisenbahn 
waren bis ultimo 1901 drei Strecken von zusammen 103 km 
Länge in Betrieb. Da die Eisenbahn im allgemeinen ebenes c jC- 
lände durchzieht, lagen die technischen Schwierigkeiten, die beim 
Bau zu überwinden waren, vornehmlich im Aufschütten von 
Dämmen durch die oft unergründlichen Mangrovesümpfe und 
der Überbrückung nicht weniger Ge\^'ässer. Die liini^stc Brücke 
dieser Eisenbahn, die über Jen Kvvala Deli, nii(3t 38( J m, die in 
23 Spannungen überwLinden werden. Die Fahrt auf der Bahn 
ist interessant genug: „Der Bahnhof von Belawan", so berichtet 
A. Frey er, „befindet sich neben dem Pier, und in einem rein- 
lichen, luftigen Coup6 fährt man in wenigen Stunden durch den 
breiten Küstengürtel der Mangroven» deren dunkle Belaubung 
über den wirr verzweigten Luftwurzeln als Umrahmung weiter 
schwarzer Wasserflächen einen ebenso schönen als düstem An- 
blick bietet. Dann folgen abwechselnd trockene Strecken» auf 
denen die Mangroven zurücktreten, und die üppigste tropische 
Tieflandvegetation, Busch- und Hochwald, in ganzer Pracht und 
Fülle sich entfaltet. Man mu8 die ausschweifende, intensive 
Gestaltungskraft der Tropen sehen; alle Beschreibungen und 
Bilder vermögen nur einen schwachen Begriff von diesem über- 
mächtigen Produktionsvermögen der Erde zu geben. Weiter 
landein Wcärts folgen bald ebene Felder, die teils von Pflanzern 
oder Eingeborenen unter Kultur genommen sind oder in der 
Zvvischenpcriode einen niedrigen Baumwuchs tragen. Doch lange 
dauert es nicht, dann fährt der Zug in den Bahnhof der Flaupt- 
sladt Aledan ein". — Die Bahn beförderte im Jahre 1900 an 
Reisenden 846 Q87, an Gütern 2-i9 916 Tonnen, und brachte eine 
Brutto einnahme von fast l'/i Millionen Gulden. Aufier der 
Eisenlmhn sind durch die Malang stoomtrammaatschappij nodi 
81 km einer Trambahn im Delibezirk in Betrieb gesetzt worden. 

Das hübsche, saubere Medan ist der Sitz des Residenten. 
Der Umstand, daß hier neben den Holländern viele Angehörige 
anderer Nationen ansässig sind, hat bewirkt, daß die fast 13000 
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Einwohner zählende Stadt in ihrer Bauart von den andern Orten 
in Niederländisch-lndien nicht unwesentlich abweicht. In Medan 
liegt eine nicht unbedeutende Garnison, sonst verdankt die Stadt 
ihre Bedeutung ganz allein dem Tabakbau in ihrer näheren und 
weiteren üm^^ebunp:. In Mcdan ist aus privaten Miltein ein 
,immigranten asyl" errichtet worden und wird auch aus pri\ aten 
Mitteln unterhalten. Arbeiter, die von auswärts herbeigeführt 
wurden und unterwegs erkrankten, werden hier ztinächst ver- 
pflegt, und können auch während der Rckonvaleszens auf über- 
dachten .Arbeitsplätzen beschäftigt werden. Das Asyl bietet für 
150 Personen Aufnahme und erfordert Jährlich an Unterhaltungs- 
kosten 13000 Gulden. Wahrlich eine für viele Tropenicolonien 
nachahmungswerte Einrichtung. Von Orten in der Residentie 
Sumatra-Ostkust mögen noch erwähnt werden der fast 1 ^ süd- 
lich von der Asahan-Mündung gelegene lebhafte Hafenort Bagan- 
api-api mit seiner ausgedehnten Küstenschiffahrt und Fischerei; 
die Ergebnisse des Fischfangs, der besonders viel Garnelen 
liefert, werden nach Singapore verhandelt. Bengkalis, einst die 
Hauptstadt der Residentie, bis es dem an Bedeutung wachsenden 
Medan weichen mußte, hat die Hoffnung der Holländer, daß es 
in Wettbewerb mit Singapore treten könnte, nicht erfüllt. 

7. So interessant ein längeres Verweilen bei dem (iouver- 
nement Atjehen U nderhoorigheden auch wäre, wir müssen 
es uns versagen, weil wirtschaftlich dieses Gebiet auf Grund 
des hier herrschenden dreiljigjiihrigen Kriegszustandes nur von 
geringer Bedeutung ist. Es steht ja jetzt nach der Unterwerfung 
Panglinia I^^lems, des zähesten und erbittertsten Gegnei-s der 
Niederländer, bestimmt zu hoffen, daü die endgültige Pazilizierung 
Atjehs und der angrenzenden Reiche gelingen wird, und dann 
dürfte das schöne Land einer hohen Entwickelung seiner wirt- 
schaftlichen Kräfte entgegengehen. Das Gouvernement umfaOt 
ein Gebiet, das die Schweiz um 10000 qkm an Gröfie über- 
trifft, gehört aber mit 2 Seelen auf den Quadratkilometer zu den 
am dünnsten bevölkerten Teilen Sumatras. Reis wird von den 
Bewohnern auf Savahs und Ladangs angebaut, auch Fischfang 
wird betrieben, trotzdem mußte 1900 Reis für mehr als 650000 
und Fische für fast 300 (XX) Gulden eingeführt werden. Be- 
stimmungs- und Heiicunftshafen für Aus^ und Einfuhr ist fast 
ausschließlich Penang. Auf Verwilderung durch den Krieg läßt 
die starke Einfuhr von Opium in Oleh-leh schließen, während 
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die fast 300000 Gulden an Wert betragende Einfuhr von alko 
holischen Getränken zum Teil wohl auch auf Rechnung des in 
Atjeh anwesenden Militärs zu setzen sein wird. E>er Schiffahrt* 
verkehr ist in Oieh-leh am lebhaftesten, doch sind es gerade die 
kleineren Häfen wie Edi, Semawe, Melaboeh etc., die zusammen 
eine Pfefferausfuhr \on etwas über 2 Millionen Gulden nach 
Penang haben. Die Gesamteinfuhr und Ausfuhr in Atjeh betrug 
1900 etwas mehr, bezvv. etwas weniger als 4'/2 Mill. Gulden 
an Wert. — Der Sitz des zivilen und militärischen Gouverneurs 
von Atjeh ist K'ota Radja; der FluO Koeala Atjeh, an dem der 
Ort geleuen ist, hat seht* ^ erschiedenen Wasserbiand, so daß er 
nur \on Fischerbooten belahren wird, während er zuweilen viel 
tiefer gehende Fahrzeuge trafen kann; dieser ungünsii^en Ver- 
hältnisse wegen mußte üieh-leh als X'orhafen für Kuta-Hadja 
gegründet werden. Der Ort hat ca. 4:i(X) Kinwohner. — Haupt- 
sächlich BcJürfnis^e des Alilitai.^ luibcn in Atjch zum Bau einer 
gouvernementalen Dampftram, deren Netz nach seiner Vollendung 
eine Länge von 500 km haben wird, geführt. 

Von den landsciiatllich so ^clionen und auch dicht be- 
völkerten, unabhängigen Balaklanden iman schätzt 18 Seelen 
auf den qkni) und den andern kleinen unabhängigen Reichen 
zwischen der Resideiilie Sumatra Ostküste und dem Gouverne- 
ment Sumatra- Westküste sei nur erwähnt, daß sie an Größe 
etwa dem vierten Teil Portugals entsprechen. 

An Goii\ ernement'; Finkünften aus Steuern. F^in- und Aus- 
luhrzollen, Einnahmen au.s dem Verkauf von Produkten (Kafl'ee), 
den V^erpachtungcn, dem Verkauf von Salz bringt Sumatra im 
Mittel und im ganzen ca. 10 Millionen Gulden auf, wovon mehr 
als ein Drittel auf die Residentic Sumatra-Ostküste entfällt. 

Wenden wir uns jetzt an der Hand vor allem der E. v. 
X. I. zu der Besprechuni; der Fülle von hiseln und Insel- 
gruppen, die in einem gew issen Zusammenhang mit Sumatra 
stehen: wir gehen dabei von der Xurdwestspitze der Insel aus, 
begleiten die W^estküste, gelangen durch die Sundastraße zu 
Bangka und Billiton und endigen unsem Weg im Riouw-Lingga- 
ArchipeU Wenn wir hierbei hin und wieder auch auf unbe- 
deutendere Einzelheiten eingehen, so geschieht dies mit Absicht 
und daher, weit gerade aus solchen Betrachtungen die unend< 
liehe Mannigfaltigkeit und der Reichtum, der Niederländisch'Indien 
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aiiszeichnet, uns vor Augen geführt wird, und weil diese Ge- 
biete im allgemeinen recht unbekannt sind. 

Durch die Malakka-Passage wird das kleine Poeloe Weh 
von Atjin und durch die Bengalen-Passage von Poeloe-Bras ge- 
schieden; Poeloe Weh erreicht mit 175 qkm Oberfläche noch 
nicht die Hallte des Fürstentums Heuß älterer Linie. Im Goe- 
noeng Koclan steigt die Insel bis zu 615 m an. Die Insel zählt 
etwa 20üO Einwohner, die sich mit 1-andbau und PfelTerkultur, 
wozu der Boden besonders geeignet ist, bcschiiftiL^en : in den 
letzten Jahren wurden jährlich im Mittel KXK) i'ikuts Pfeffer 
erzeugt. Etwas .Schwele! wird auf der Insel gesammell, sonst 
ist von Mineralschätzen noch nichts bekannt. Zwei Krater- 
seen auf der Insel liefern gutes Trinkwasser. Zwei Baien 
schneiden in die Insel ein, die Bolohanbai im Süden, die Sabang- 
bai im Norden. Die Insel wurde erst 1884 mit Gewalt von den 
Holländern besetzt und erhielt 1893 europäische Verwaltung, 
Befestigungen und eine militärische Besatzung. Die Wichtigkeit 
der Insel beruht auf der Sabangbai, die zu einem Freihafen ge- 
macht ist. Man hat die Sabangbai, die einen guten Ankergrund 
von 1500 m Länge und 900 m Breite aufweist, und in ICO m 
Abstand von der Küste noch 27 bis 40 m tief ist — gut be- 
leuchtet, so daß die Schiffe auch nachts ohne Schwierigkeit 
einlaufen können. Ein Leuchtturm auf dem nordöstlichsten Punkt 
der Insel Bras läßt die Schiffe leicht den Eingang zur Bengalen- 
Pa«;sage linden, und so wählen viele Kahrzeui^e, die von Westen 
komnien und nach Singapore wollen, seitdem den \Ve<j, durch 
die Ben^^alen -und Malakka-Passage. Die „Maatschappij zeehaven 
cn kolenstation Sabang" hat im Hafen von Sabang ein Trocken- 
dück iür Schiffe von 2500 Tonnen und eine Kohlensiation einge- 
richtet. Man hofft lebhaft auf ein Aufblühen des Freihafens Sabang. 

Von Simaloer, der nurdhch.^Lcn UM,e\ an der Westküste 
von Sumatra, ist wenig bekannt. Die Insel ist halb so groß 
viie das Großherzogtum Sachsen -Weimar und gehört zum 
Gouvernement Atjch. — Die ca. 50 Banjak-Inseln, unter 2» 
n. Br. Singkel gegenüber gelegen, gehören wie das etwas süd- 
ichere Nias schon zum Gouvernement Sumatra -Westküste, ge- 
nauer zur Residentie Tapanoeli. — Nias birgt eine Bevölkerung 
von nach Schätzung 450 — 500000 Seelen; zwischen der Be- 
völkerung des nördlichen und südliehen Teils besteht ein merk- 
würdige Unterschied, der sich auch in der bedeutend größeren 
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Wohlhabenheit des südlichen Teils zeigt. Im ganzen unter- 
scheidet man auf Nias 25 scharf gegeneinander abgegrenzte 
Distrikte. Auch der seit 1870 in Goenoeng Sitoli auf der Ost- 
küste der Insel stationierte Kontrolleur zweiter Klasse, dem als 
Besatzung einer Schanze 2 Offiziere und Sf'^ Soldaten zur Seile 
stehen, hat den ewigen Kri-'^en, die eine wirtschaftliche Ent- 
wicklung der Insel lummen, nicht vollständig Einhalt zu bieten 
vermocht, Züge, die nur zum „Koppensnellen" unternommen 
wurwien, sind noch vielfach in der Zeit von IHQO — 19<X) vorge- 
kommen. Hervorgerufen sind diese Zu^iallde wohl zum Teil 
dadurch, daß früher außer den Bewohnern Sumatras auch 
Holländer, Franzosen und Engländer die Insel zur zwangsweisen 
Aushebung von Arbeitern besuchten. Auch die Chinesen, die 
in Goenoeng Sitoli ihren Sitz aufgeschlagen haben, brachten 
den Eingeborenen keinen Nutzen. Die reichen Vorräte von Nutz- 
holz, die die in ihrem höchsten Punkten 600^700 m erreichende 
Insel früher barg, und die auf einzelnen Flüssen leicht bis an 
die Küste gebracht werden konnten, sind heute bis auf wenige 
Stellen ausgerottet, dagegen wird an der S.- und SO.-Seite der 
Insel die Küste von meilenlangen Kokoshainen umsäumt. Da 
der Niasser kein Opium gebraucht und ihm auch das Würfel- 
spielen so gut wie unbekannt ist, krmnte die Bevölkerung sich 
wohl heben und ihr reiches Land wirtschaftlich ausnutzen, wenn 
nicht kostspielige Gebräuche hei 1 lochzeiten. Tödesfallen. Opfern 
und das Verlangen nach Schmuck die Leute in die üevvalt 
weniger Wucherer brächte, die beträchtliche Schätze aufzuhäufen 
wissen. Zur Nahrung wird besonders K'eis auf Ladangs ge- 
püanzt, daneben Zuckerrohr, Mais. Tabak, Sirih, Baumwolle, 
auch Sago, aber vornehmlich, um die Blätter als Dachdeckmaterial 
2U gewinnen. Schweine bilden das Hauptprodukt der Viehzucht. 
Nur an den Küsten und vereinzelt im Innern ist Geld im Handel 
gebräuchlich, meist ist der Handel ein reiner Tauschhandel. 
Ober eine merkwürdige Sitte dabei berichtet die E. v. N. I. : „Bei 
Verkauf auf Abzahlung werden in ein Stück Rotang so viel 
Einschnitte gemacht, als die Anzahl Koelaks öl oder die Anzahl 
Kokosnüsse betragt, die der Verkäufer zu erhalten hat; er und 
der Käufer erhalten jeder die Hälfte des der Länge nach ge- 
spaltenen Kerbstocks, und bei jeder Teilabznhlung der Schuld 
\\ ird von jeder Hälfte eine entsprechende Anzahl Einkerbungen 
fortgeschnitten. " 
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Die kleinen Bato c-Inseln, die \ oiii Äquator durch- 
schnitten werden und zusaninicn etwas größer als das Fürsten- 
tum Waldeck sind, bestehen aus 3 größeren unbewohnten und 
48 kleineren Eilanden, 20 der letzteren besitzen eine aus Niassern, 
Malaien und Bocgineesen gemischte Bevölkerung ; auch einige 
chinesische Händler haben sich hier festgesetzt. Auf der süd- 
lichsten Insel befindet sich ein Leuchtturm. Die Inseln werden 
durch einen in Tello auf Siboeasi wohnhaften, dem Residenten 
in Tapanoeli unterstellten Kontrolleur verwaltet. Zur Ausfuhr 
kommen gute Hotzsorten, Kampfer, Harz, Kopra, Karett, getrock- 
nete Fische und Trepang. 

Während die bisher genannten Inseln von Sumatras West- 
küste von der Hauptinsel nur durch Flachsee getrennt sind, 
schiebt sich zwischen die Hauptinsel und die Mentawei- 
Pageh- und Engano - Inseln ein Meeresstreifen, der bereits bis 
500 m Tiefe absinkt. Ungefähr 70 Inseln, zusammen 3171 qkm 
groß, bilden die Mentawei-Gruppe, als ihre Fortsetzung sind die 
Pageh-Inseln, die mit 192() qkm Oberfläche dem Herzogtum 
Sachsen-( 'oburg-CiOtha an Größe fast gleichkommen, und die 
viel südlicheren, schon unter ö " s. Br. gelegenen Engano- Inseln 
zu betrachten. Die Mentawei- und Pageh Insehi gehören admi- 
nistrativ unter den Kontrolleur der l'nilandc von Padang, doch 
werden die Bewohner der Inseln im allgemeinen der patriarcha- 
lischen Regierung ihrer eigenen Häuptlinge überlassen. Der Be- 
zirk eines solchen HäupiliütiS beschränkt sich auf engsten Um- 
fang; alles was außerhalb desselben lebt, wird als 1- eind be- 
trachtet. Die Inseln sind vulkanischer Beschaffenheit, und Erd- 
beben sind ntoht selten; die Hügelrücken, die sie durchziehen, 
erheben sich nicht tlber 200 m. Da der Landbau auf recht 
niedriger Stufe steht — es wird z. B. kein Reis gebaut, aber 
eingeführter sehr gern gekauft — ist der Handel nicht bedeutend. 
Der Handel ist sehr zeitraubend, da die Häuptlinge Vor- und 
Bestimmungsrecht beim Handel haben und man oft über ein 
abzuschließendes Geschäft zunächst die Orakel befragt. Die 
Hauptbeschäftigung der Bewohner ist Jagd und Fischerei ; dabei 
aber sei bemerkt, daß die großen Raubtiere und Dickhäut«* 
Sumatras hier schon fehlen ; der sumatrasche Hirsch und einige 
Affensorten sind die größten Säugetiere. Die Westküste der 
Inseln ist wegen der schweren Dünung des indischen Ozeans 
schwierig anzufahren, die Ostküste liegt in besserem Schutz, und 
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hier hat man 1898 auf der Süd-Pageh- Insel eine geräumige, 
vor allen Winden geschützte, selbst für das Ankern von Panzer- 
schiffen geeignete Hafenbucht entdeckt, die Veeckensbai; es ist 
nicht unwahrschemiich, Ja(3 diesem vorzüglichci^ Hafen in der 
Zukunft eine Bedeutung zukommen uirJ. — Die Zahl der Be- 
wohner der beiden Inselgruppen wird zusammen auf ca. 12C00 
geschätzt. Es ist interessant, daß die sonst auf niederer Kultur- 
stufe stellenden Bewohner der Insel den wutöchalilichen Schaden, 
der dem Lande das Abbrennen des Waldes zum Zwecke der 
(Gewinnung von Ackerland bringt, erkannt hüben; man hat durch 
geheiligte Vorschriften solches Abbrennen des Waldes verboten. 
— Die Engano-Inselrif etwas grüßer als das Gebiet der freien 
Stadt Hamburg, bestehen aus 6 kleineren, niederen, unbewohnten 
Inseln und einer größeren bis etwa 350 m ansteigenden* Die 
Korallenrifle, die die Inseln umgeben, gestatten nur an wenigen 
Stellen die Annäherung. Die unaufhörlichen Kriege auf der 
Insel, deren 50 Kampongs 2U 13 sich meist feindlich gegen- 
überstehenden, wohlat)gegrenzten Landschaften gehören, Krank- 
heiten und Unsitten hielten die Entwickelung und \'ermehrung 
der Bevölkerung, die man »893 auf nur 697 Seelen schätzte, 
zurück. Trotzdem die In^el die erste uar. die die niederlän- 
dischen Seefahrer im Archipel entdeckten, ist es zu einer Fest- 
setzung der Holländer hier nocli nicht gekommen: sie wird nur 
gelegentlich, um Flünderun.uen zu bestrafen und Streitigkeiten zu 
schlichten, von Beamten der kesidentie Benkoelen besucht. Daß 
hier wirtschaftlich einiges zu holen ist, beweist die Anwesenheit 
einzelner Chinesen auf der Insel. Das Hauplkullurgeuächs ist 
die Kokospalme und die dichten Wälder bergen treffliches Holz, 
so werden im Tauschhandel gegen Kokosnüsse, Tauwerk, 
Bretter und Rotang Kleidungsstücke, Tand, Tabak usw. in den 
Kauf gegeben. 

Von den Inselchen in der flachen SundastraOe ist Krakatau 
durch den furchtbaren Ausbruch seines Vulkans am 27. August 
1883 berühmt und berüchtigt geworden. In der schmälsten 
Stelle der Straße liegt das unbewohnte EUand „Dwars in den 
weg". Die bewaldete Insel wird zeitweise von Bewohnern der 
Lampong-Distrikte auf Sumatra aufgesucht: sie pflanzen hier 
Reis und warten meist die Ernte ab. Durch die Sundastraße 
und um die Südost-Küste Sumatras herum gelangen wir nach 
dem eine eigene Kesidentie bildenden, wichtigen Bangka. Die 
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Bangkastraßc trennt die Insel von Sumatra, die Gasparstraße 
scheidet sie von Billiton. Ban.s^ka, an Größe den dritten Teil 
der Niederlande etwas überragend, ist durchaus ein welliges 
Hügelland, aus dem einzelne Ketten sich höher erheben, so die 
Maraskette nalie dem tiefen Einschnitt ati der Xordwestküste 
ZU 700 m. Kleinere Inselgruppen, teilweise von Korallen auf- 
gebaut oder durch ihre Arbeit vergrößert, umgeben die Haupt- 
Insel, wir nennen nur die hügeligen, 2()7 qkm großen Lepar- 
inseln, deren Bevölkerung eifrig dem Fischfang obli^ Die 
Küsten, die, entgegen den sonstigen Verhältnissen im Archipel, 
wenig bewohnt sind, zeigen nur flache und wenig tiefe Buchten, 
allein in die Nordwestküste dringt die Klabatbai 30 km tief 
hinein» doch bietet sie, da sie untid* ist, nur vor der Mün- 
dung einiger Flüßchen kleineren Schiffen einen Ankerplatz. Die 
Zahl der Flüsse in Bangka ist groß, aber da sie stark strömen, 
führen sie ihr Wasser schnell ab und erscheinen dann in ihren 
breiten Tälern aisrecht unbedeutende Adern, fuhren auch in der 
Trockenzeit wirklich recht wenig Wasser. Wirtschaftlich von 
hohem Wert ist es. daß die Ger.eiten sich oft bis ''iO km auf- 
wärts in den Flüssen bemerkbar machen; so weit dies geschieht, 
sind sie als Fahrstraßen gut brauchbar. IVsprün^licher Urwald 
kommt auf der Insel selten noch vor, da der Bau des Reises 
auf Ladangs L^roi.ie Strecken verwüstete und der Verbrauch von 
Holz durch die gleich zu besprechenden Zinnminen groß war. 
Doch auch der neue Wald ist reich an wertvollem Holz, nur 
bleiben diese Schätze von lokalem Wert, da ihre Abfuhr schwierig 
ist; die wichtigsten Palmen fehlen nicht und auch Grasflächen 
sind nicht so selten, wie man annimmt. Wenn es der Sorge 
der Regierung gelingen wird, den Bau des Reises auf Sawahs 
in größerem Maße einzuführen, wenn die Versuche mit Anbau 
von Pfeffer, Gambir, Liberia, Kaffee Brfolg haben und so zu 
den jetzigen Ausfuhrprodukten wie Gummiarten und Pflanzen- 
fetten neue hinzukommen, wird die Insel auch in dieser Be- 
ziehung Bedeutung gewinnen. Die Tierwelt, die große Über- 
einstimmung mit der Malakkas zeigt, weist als größtes Raub- 
tier den malayischen Bären auf. An den Küsten lebt der jetzt 
im .Archipel selten gewordene doejong (Halicore dujong). Schwal- 
ben, die eübare Nester bauen, sind nicht selten. Unter den 
vielen schmackhaften Seelischen sei der ikankris<=;ie erwähnt, der 
Irisch, gesotten und getrocknet gleich gern verspeist wird. Die 
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Trepangfischm ist nicht unbedeutend. Bangkas wirtschaftliche 
Bedeutung beruht heute allein auf seinen Zinngruben. Der 
Boden der Insel besteht hauptsächlich aus Granit, silurtschem 

und devonischem Schiefer. Die Oberlasc ist stark verwittert; 
die Produkte dieser Verwitterung Granit- und Schiefer-I.aterit 
liefern nicht so unerschöpflich fruchtbare Böden wie die auf den 
Inseln des malayischen Archipels sonst in so großer Ausdehnung 
vorkommenden Verwittcrungsprodukte vulkanischer (iesieine, 
aber der stark eisenhaltige Lehm läßt sieh als Baumaterial gut 
verwerten. Aus den Bergen ist das Zinn durch die Flüsse aus- 
gewaschen und in den alluvialen Morastgründen, die sich auf 
dem Boden der früher weit in das Land hineindringenden und 
später Irückengeleglen Savannen gebildet haben, abgesetzt worden. 
— In den Zinnminen braucht man viel Wasser, nun hat Bangka 
zwar eine jährliche Niederschlagsmenge von 3030 mm, aber es 
kommt hier auch eine ausgeprägte Trockenzeit, die von Juni 
bis Oktober dauert und nur ca. 48 Regentage aufweist, vor. Bei 
dem oben angedeuteten Charakter der Flüsse unserer Insel hat 
die Frage nach dem Regenfall besonders in der trockenen Zeit 
einen hohen praktischen Wert. Das Eindringen der Flut in die 
Flüsse ist vor allem ftir den Transport des Zinnes von hoher 
Wichtigkeit. Die Ausbeutung der Zinnminen auf Bangka wird 
auf Rechnung der Regierung unter .\ufsicht von Beamten des 
Gouvernements durch chinesische Arbeiter, die Kontrakte mit 
der Regierung abgeschlossen haben, betrieben. Außer Zinn sind 
auf der Insel noch manche andere Mineralschätze wie Mangan- 
erze, Eisenpyrite usw. v«trhanden, doch spielen sie noch keine 
Rolle. Gold tritt an vielen Stellen auf, aber eine .Ausbeutung 
scheint nicht zu lohnen, da die Menge allzu gering ist. Die 
administrative Hinteilung Bangkas in 9 Minendislrikie mit ver- 
schiedenen Unterdistrikten ist ganz im Interesse des Bergbaus 
getroffen. In den Minendistrikten wohnen fast nur Chinesen, 
während man die Eingeborenen veranlaßt hat, ihre Kampongs 
in regelmäßigen Abständen längst des großen \\'eges, der die 
Distriktshauptstadt mit den Minen in VÖ^indung setzt und an 
dessen Herstellung als Fahrstraße man in letzter Zeit arbeitet, 
anzulegen. Bangkas Bevölkerung zählt 93600 Seelen, S auf 
den qkm; mehr als 7^ der Einwohner sind Chinesen» von denen 
ca. 10000 in den Minen arbeiten; 260 Europäer leben auf der 
Insel. Der Handel für private Rechnung befindet sich ganz in 
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den Händen der Chinesen und ist recht unbedeutend ; die Schiff- 
fahrl, von der Distriktshauptstadl abgesehen, ist nur Küstenfahrt. 
Die Distriktshauptstadt Muntok liegt auf der Südseite des Nord- 
west- V'orsprun^'s der Insel, der an seinem äuUersten Kap einen 
42 m hohen Leuchturin mit 'Ah km weit sichtbarem Licht trägt. 
Muntok hat 4420 Einwohner ; hier hat der Resident seinen Sitz, 
und auch die militärische Besatzimg der Insel (ca. 319 Mann) 
liegt hier. Muntok liat eine gute Reede, ein Landungssteg ist 
erbaut worden. — Das Klima Ban^kas, das früher (ür mörderisch 
galt, scheint sich in der letzten Zeit etwas gebessert zu haben, 
doch sind Fieber und beri-beri unter den Minenarbeitem noch 
immer sehr häufig. 

Billiton, um mehr als die Hälfte kleiner als Bangka, 
zeigt in seiner physikalischen Beschaffenheit und in seinen wirt- 
schaftlichen Verhältnissen die gröfite Übereinstimmung mit Bangka. 
Unter den ca. 150 kleinen Inselchen, die BiUiton umgeben, sei 
Klemöa vor der Mündung des HauptHusses der Insel, dem 
Tjeroetjoep, genannt, weil sich hier seit 1871 ein Kohlenlager 
des Gouvernements befindet. Die Dichte der Bevölkerung ist 
ebenso groß wie auf Bangka ; unter den 41 558 Einwohnern 
zählt man 96 Europäer und 1 1 ^X,).") Chinesen, von denen auch 
hier der überwiegende Teil in den Minen arbeitet. Biüiton ver- 
dankt seine Bedeutung wie die Schwestermsel dem V orkommen 
von Zinn. Die Ausbeutung dieser Scliätze ist. nachdem man 
lange mit der Erteilung der Konzession gezögert halte, um bei 
der zu befürchtenden größeren Produktion einen Preissturz des 
Ban^ka-Zinnes zu vermeiden, im Jalirc der Biiliiun Maat- 

schappij übertragen worden, die mit einen Kapital von 5 Mill. 
Gulden arbeitet. Es ist darauf Bedacht genommen worden, daß 
die Gesellschaft stets ihren niederländiscdien Charakter beibehält. 
Die Maatschappij bezahlt jetzt an das Gouvernement jährlich *k 
von dem vorteilhaften Saldo, womit ihre Jahres-Gewinnst- und 
Verlust- Rechnung abschließt.'* — Der oberste Verwaltungs* 
beamte Biilitons, ein Assistent-Resident, steht direkt unter dem 
General-Gouverneur; auch für die Rechtsprechung steht die Insel 
unter dem „R&ad von Justitie" zu Batavia. Der Ass. Resident 
hat seinen Sitz in Tandjoeng-Pandan, das auf der Westküste 
der Insel und an der Mündung des unter dem Einfluß der Flut 
11,6 km aufwärts befahrbaren Tjeroetjoep liegt, Tandjoeng 
Pandan hat auch eine kleine Garnison. 



Digitized by Google 



— 45 — 



Auf die dicht an die Ostküste Sumatras sich heran- 
drängenden flachen Inseln wie Roepat, Bengkalis, Padang, 
Rangsang, Bantan usw. wird hier nicht besonders eingegangen, 
da ihnen keine besondere Bedeutung zukommt und sie auch 
in ihrer Natur mit der ilauptinsel übereinstimmen. Wir begeben 
uns sofort in das iabx rinthische Gewirr von Wasserstraßen und 
Inseln, das der Südspitze Malakkas vorgelagert ist und die 
Residentie „ H i o u w e n O n d e r h o o r i g h e d e n " bildet. Treffend 
sagt der Malaie von dem Archipel: „Es sind so viel Inseln, als 
Pfefferkörner in einen gantag (Maß \on 5'/^ 1 Inhalt^ gehen." 
— Wir schließen hier die Besprechung der administrativ unter 
die oben genannte Residentie gehörigen Inselgruppen zwischen 
Sumatra und Bomeo an; das auch hierher zu rechnende In- 
dragiri ist bereits bei Sumatra behandelt worden. Über Ent- 
fernungen von Hunderten von Kilometern erstreckt sich unser 
Gebiet, während die Große aller Inseln zusammengenommen nur 
etwa der Ausdehnung des Großherzogtums Hessen gleichkommt 
und keine Einzelinsel die Größe von 1700 qkm erreicht. 94,6% 
des ganzen die Residentie Riouw bildenden Erdoberflächenstücks 
werden nach der E. v. N. I. vom Wasser eingenommen. Unsere 
wissenschaftliche Kenntnis des Landgebiets, das die mehr als 
1(K>) Inseln bilden, ist äußerst gering: auch Landkarten fehlen 
tasi ganz. Die Seekarten der Residentie sind <ziu. — Über den 
Rit»uvv- Archipel im alli^emeinen sagt A. L. van Hasselt in der 
E. V. N. 1. „Sowohl im horizontalen als im vertikalen Bau der 
zahllosen Inseln herrscht die launenhafteste VerbchicdcnheU, und 
den Reisenden, der auf einem Dampfer durch den Irrgarten von 
Straßen ^etiihri wird, verblüfft nicht allein die endlose .Abwechs- 
lung der Linien, sondern ebenso die harmonische Faibenpracht, 
so überwältigend satt und reich, wie kein Pinsel sie wiederzu- 
geben vermag. Oberall ist Indien schön, aber der Riouw-Lingga- 
Archipel, es sei beim goldnen Licht der Tropensonne oder beim 
dämmernden Schein des Mondes und der Sterne, ist berückend.'' 
Die Lage Riouws hätte den Archipel zu einem Emporium des 
Transithandets, wie es das benachbarte Singapore geworden ist, 
machen können, und wohl erkennen die Holländer jetzt den 
Fehler, „den sie begangen haben, als sie Singapore so schnell 
sich entwickeln ließen und, mit andern Dingen beschäftigt, ruhig 
zuschauten. Wären die Holländer nicht müßig gewesen, so 
hätte das weit ältere Riouw zu der jetzigen Rolle Singapores 
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gedeihen können. Sie wollten aber damals den allgemeinen 
Handel nicht begünstigen" (Hugo Zullcr.» Schwer wird dieser 
Fehler gut zu machen sein. — Die wichtigste Meeresslralie, die 
bei HioLivv vorbeiführt, ist die Singapore-Straße. Sie ist durch 
viele blinde Klippen nicht onne Getahren, aber gute Kartierung 
und Belichtung suu'ie das Auslegen von Baken haben diesen 
wichtigsten Verbindungsweg nach Hinder-Indien, China, Japan 
und Australien sicher gemacht. Es klingt wie Idse Resignation 
durch die Worte E. van Hasselts hindurch, wenn er a. a. O. 
den Verkehr in der Singapore-Straße schildert: „Tausende Schiffe 
bewegen sich längst dieses Heerwegs und fahren den großen 
„disuibutiehaven* Singapore, eine Stadt von 200000 Einwohnern, 
an der Nordseite gelegen, an, während an der Küste unserer 
Inseln sich nur dann und wann einige Fischerboote zeigen. 
Stets breitet in Singapure der Handel sich weiter aus, der jetzt 
schon eine Einfuhrziffer von mehr als 200 Millionen Gulden 
aufweist, bei einer Ausfuhr von beinahe 170 Millionen. Einen 
sehr wesentlichen Anteil davon bildet die Ein- und Ausfuhr von 
und nach Niederländisch Indien." — Von der Singapore-Straße 
geht, ebenfalls nach der chinesischen See und zwischen der 
Bintang- und Batam-Gruppe hmdurchlührend, die Riouw-Slraße 
aus. Die Batam-Gruppe des Riouw- Archipels wird durch die 
Doerian-Straße von den Karimon-Inseln getrennt. Beide StiafJen 
bieten ein gutes Fani uasser, das heute am Tage und in der 
Nacht sicher bezeichnet ist. Der zuletzt genannten Straße 
folgend, kommt man von Singapore auf dem ktkzesten Wege 
nach der Bangica-Straße, auch verdient der Windverhättnisse 
wegen im Winterviertetjahr die Doerian* vor der Riouw-Passage 
den Vorzug. Wenn so schon nach aufien hin unser Archipel 
die besten Verbindungen hat, so ist in ihm auch durch die vor- 
handenen Wasserwege, die als ein dichtmaschiges Netz er- 
scheinen, im Innern auf natürliche Weise so gut für den Ver- 
kehr gesorgt, wie es sonst in Tropenländern nur durch mühe- 
volle und kostspielige Wegebauten geschehen kann. Nur unter 
den kleineren Inseln gibt es einzelne ganz flache, die größeren, 
die im geologischen Aufbau mit Bangka und Billiton vielfach 
Übereinstimmung zeigen, sind bergig; als höchster Gipfel gilt 
der ca. \9ü0 m erreichende Pik von Lingga. Leider gibt es 
trotz der vielfach vorhandenen Buchten keine Hafen von gntßerer 
Bedeutung, da Versandungen, Klippen und Korallenbauten häuHg 
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vorkommen. Der Hufen von Bintang an der Riouw-Straße ist 
für Scbifle von nicht mehr als 3,9 m Tiefgang zugänglich, und 
die Zugangsstrafle ist auch gut gekennzeichnet; hier hat sich 
Tandjoeng Pinang, ein Ort von 4505 Einwohnern» zum Haupt- 
platz der Residente entwickelt. Es ist der Sitz des Residenten, 
und in dem steinernen Fort Ivnmprinz liegt eine kleine Garnison. 
Tandjoeng Pinang ist durch Mangel an gutem Trinkwasser recht 
ungesund. Der Sultan von Riouw wohnt auf dem Insclchen 
Penjenojat , Tandjoeng Pinang gegenüber. Aul Poeioc Bajan, 
ebenlalls m der Riouw-Bucht, ist seit 18)3 ein tür die SchitT- 
tahrt im Archipel wichtiges Kohlendepol errichtet. Das Klima 
ist \m alli^cmeincn ant^enchm, doch scheint es sich infol^^e der 
Ausdehnung bei der Ebbe irückenSailefidcn Landes und die da- 
durch herbeigeführten Ausdünstungen in letzter Zeit zu ver- 
schlechtern. Von einer eigentlichen TrocUen^seit kann man in 
diesem unter dem Gleicher gelegenen Gebiet kaum sprechen; 
doch sind die fast täglichen Regen meist nur von kurzer Dauer* 
— Die Einwohnerzahl der Residentie Riouw beträgt ohne In- 
dragiri 80CXX) Seelen, darunter 180 Europäer. Mehr als ein 
Viertel der Bewohner sind Chinesen, von ihnen hängt nach van 
Hasselt die ökonomische und finanzielle Lage des Landes ab, 
sie sind heute eigentlich noch wie vor 30 Jahren die Herren 
und Meister desselben; die ganze Schiffahrt, wenn wir von den 
in regelmäßigen vierzehntägigen Zwischenräumen die Insel be- 
suchenden Dampfern der Paketvaarl - Maatschappij absehen, 
ist in ihren Händen, viele wirtschaftliche Unternehmungen sind 
mit chinesischem Geld gegründet und werden von Chinesen ge- 
leitet; sie sind die einzigen unmittelbaren Untertanen der Re- 
gierung, dienen ihr als untergeordnete Beamte und sind \-ielfach 
die Pächter und Erheber der .Abgaben lüi Opiumschenken, 
Würfelspielen, Schweinesch laeiiten usw. — Frst seil dem Auf- 
blühen Singapures hat die chmesische Bevölkerung so stark zu- 
genommen ; sie ist nicht wie sonst vielfach in Niederländisch- 
Indicn einigermaßen stabil, sondern slark lluiend ; gern kehrt 
der Chinese von hier wie von Australien und Amerika in seine 
Heimat zurück, wenn seine Erwerbsverhältnisse das gestatten. 
^ Die eingeborene Bevölkerung, ursprünglich im Lande wohnende 
„orang laoet**, Malayen und Bo^ineesen, seufzt unter der Selbst- 
verwaltung durch den Sultan: «Daß eine sogenannte inländische 
Verwaltung", sagt van Hasselt a. a. O., »die mindest wünschens- 
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werle V^erwaltungsform für Land und \'olk ist, tritl überall, 
aber nirgends deutlicher als im Riouvv-Liiii^L^a-Aichipel hervor". 
Wie ist ein wirtschaftlicher Aufschwung möglich, wenn, um 
einige Beispiele anzuführen. Abgaben erhoben werden für jede 
Fahrt, die ein Schiff aus dem Reich führt, für jede Ausfuhr von 
Sago, für alle Gambir-Anpllanzungen und Sagogärten. Zu 
diesen Handel und Landbau niederhaltenden Lasten treten dann 
noch Personalsteuem und schwerer Herrendienst. „Wahrlich*, 
fährt V. H. fort, «es braucht keine Verwunderung zu erregen, 
daO die Bevölkerung gerne aus einem Zustand erlöst sein würde, 
in dem ihr alle Rechtssicherheit fehlt, der sie hültlos der Aus- 
saugung und Willkür überliefert, und dies umsomehr, da das 
Stammhaus, dem sie nach den Landesgesetzen unterworfen war, 
zur Seite geschoben ist, und ihre gegenwärtigen Fürsten Boegi- 
neesen sind.". — In reichster Fülle erzeugen Pflanzenreich und 
Tierreich Schätze für den Markt. Von den Eingeborenen werden 
zwei Schildkröten gefangen; die penjoe und die sisik; er.stere 
wird gemessen, die letztere liefert das wertvolle Karett. Die 
tioeboek-Fischerei, bereits früher erwähnt, ist nicht unbedeutend. 
Haifischdosben sind ein begehrter Handelsartikel. Wenn der 
Nordmonsun weht, tindet der Fang des kleinen ikanbilis statt; 
der Ertrag der Fischerei geht meistens nach Singapore, wo man 
daraus die sogenannten „roodc vischjes" bereitet, eine stark ge- 
würzte Konserve, die als Zukost /.um Reis im ganzen Nieder- 
ländischen Archipel genossen wird; ein anderer Artikel dieser 
Art „trassi" wird herge^Ut aus dem ebenfalls bei Riouw vor* 
kommenden Krebs «oedangpepi*. — Eine schwarze Homkoralle 
ist ein wertvolles Material zur Anfertigung von Schmucksachen. 
Das Inselchen Saja im Lingga-Archipel ist durch einige Vogel- 
nestklippen, deren Ausbeutung ein Chinese vom Sultan gepachtet 
hat, ausgezeichnet. — Zwar di6 ÜberniUe von edlem Hotz in 
riesigem AusmaG, das früher die Inseln bargen, ist heute ver- 
schwunden, aber noch immer fehlt Edelholz nicht und leichtere 
Holzsorten werden noch heute nach Singapore ausgeführt und 
von dort unter dem Namen Singapore-Planken in den Handel 
gebracht. Kokos, Sago, Gemüse und Cartenlrüchte usw. gehen 
nach Singagore. Agar-Agar (Plocaria Candida aus der Algen- 
Familie der l'loriJeeni ist gewaschen und getrocknet, ein wich- 
tiger Handelsartikel; man gibt neben anderer \'erwendung durch 
Agar-Agar auch Seidenstotlen einen höhern Glanz. — Wichtiger 
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schon ist der Anbau der Ananas; ganze Inselchen sind von 
Boeginecsen mit dieser bcflanzt, ja der Chinese Fan-Toa-Tsie 
aus Singapore hat auf Batavia eine Landbaukonzession haiipt. 
sächhch zur Erzeugung von Ananas, die v<m hier an eine Kon- 
servenfabrik in Sincxapore geliefert wird, erworben. Die Versuche 
aus Blättern des Gtutapercha-Raumes den begehrten Artikel her- 
zustellen . sind noch niciit abgeschlossen ; die Ned. Ind. getah- 
pertja maatschappij zu Medan arbeitet im Archipel in dieser 
Richtung. Die inländische Verwaltung treibt für eigene Rech- 
nung eine Sagofabrik. — Die wichtigsten Produicte des Pflanzen- 
reiches, die der Archipel liefert, sind Pfeffer und der Gerbstoff 
Gambir. Würde man die PfeflTer- und Gambir-Pflanser, die heute 
meistens für gröflere Pflanzungsunternehmungen arbeiten, aus 
der Hand wuchertreibender Chinesen befreien könn^, so würde 
wirtschaftltoh für den Archipel ein großer Aufschwung zu er- 
warten sein. — Von Mineralschätzen ist außer gutem Töpferton, 
Lehm, Pfeif^ton und Eisen auch Zinn in die Ausbeutung 
lohnender Menge da. Eine Konzession auf 50 Jahre hat die 
Singkep-tinmaatschappij, die über ein Kapital von 1 '/, Millionen 
Gulden verfügt, auf Singkep im Lingga-.Archipel 1893 eru orben. 
Sie hat an den Verpächter, den Sultan von Riouw, ö^c. von dem 
gewonnenen und ausgcliiiirten Zinn in natura, mindestens aber 
3Cii ) Pikuls, und außerdem 5 Gulden für 3 Pikuls auslief ührtcn 
Zinnes zu zahlen. Die Maatschappij beschäftigte durchschniitlich 
ca. 15(X) Arbeiter, und erzeugte 189:^/00 9553 Pikuls Zinn mit 
einem Gewinn von 384 (XX) Gulden. — Das Hauptetablissement 
liegt zu Dabo, wo man auch einen 500 m langen Landungs* 
Steg gebaut hat Das Zinn wurde in letzter Zeit statt wie bis- 
her nach den Niederlanden, nach Singapore verkauft. — Die Aus- 
fuhr und Einfuhr in der Residentie Riouw erreichte im Jahr IB^JQ 
einen Gesamtwert von 2 293000 und i 300000 Gulden; Gambir 
war an der Ausfuhr in dem genannten Jahr mit über 1 *'i MilU 
Gulden an Wert beteiligt. Die Einkünfte der Provinz überragen 
nicht unwesentlich die Ausgaben. — Das gewöhnliche Zahl- 
mittel ist der Dollar. 

Aus 10 größeren und 30 kleineren Inseln besteht die zur 
Residentie Riouw gehörige Karimon-Grruppe. Der Kontroleur 
wohnt zu Tandjong-Balei an der Südostecke von Groß-Karimnn: 
die Reede des Platzes kann dank eines (durch Beiträge der den 

V. tfockelmann, Niedcrl. OK-Indien . 4 
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Archipel bcCahrenden Schüler unterhaltenen) Lichtes auch in der 
Nacht angefahren werden. Der Prozentsatz der chinesischen 
Bevölkerung ist sehr groli. Der ikanbilis wird in Mens^e ge- 
fangen und wie in Riouw verwertet. Sago und Ananas w erden 
produziert ; auch schlägt man Brennholz für Dampfschiffe und 
verkautt je 1000 Stück für 5—6 Gulden. Die Gambir-Kultur 
ist noch nicht bedeutend, ivohl aber die des schwarzen Pfeflers; 
einige schißbare Bäche kommen der Abfuhr des Produlcts sehr 
zu gut. Die Karimon-tinmaatschappij tiat ihre Arbeit eingestellt; 

..die eingeborene Bevölkerung wäscht aber noch Zinn von vor* 
zOglicber Qualität» doch in sehr geringer Menge. Die Verwal- 
tung der Inseln beschränkt sich im wesentlichen nur auf das 
Eintreiben der Abgaben für Opium- und l^rituosenverbrauchj 
Würfelspielen, Schweineschlachten und Pfefferproduktion. — Es 
gehören zur Residcntie Riouw endlich die zwischen dem Äqua- 
tor und dem 5** nördl. Br. und zwischen Malakka und Borneo 
liegenden Inselgruppen; die Eingeborenen haben lür diese Inseln 
den gemeinsamen Namen Poelau Toedjoeh, d. n. „Sieben 
Eilande" : es handelt sich um die Natoena-Anambas- und Tam- 
belan-Eilande zusammen ca, gröf.ierc und kleinere Inseln. 
Eine größere wirtschaftliche Bedeutung k^mmt keiner der Grup- 
pen zu, besonders auch da gute l l.iten Ichlen. Der beste Anker- 

. platz in der Anambas-Gruppe ist Terempan auf der Westküste 
von Siantan; hier hat ein Leutnant der Chinesen seinen Sitz, 
der auch die Niederländische Regierung in diesem sonst der 
Verwaltung des Sultans von Lingga unterstehenden Gebiet ver- 
tritt; ihm sind aber nicht die Befugnisse eines Abteilungs-Kon- 
troleurs zuericannt. Die zierliche Tembelanbai ist leider durch 
Korallenriffe für die Schiffahrt unbrauchbar. Während von 
Anambas wertvolles Holz nach Singapore geht, und man aus 
der See Agar-Agar, Trepang und Fische gewinnt, ist auf den 
andern Inseln, wo diese Produkte natürlich auch nicht fehlen, 
die Kokospalme wohl das wichtigste Kulturgewächs, es ist z. B. 
die ganze O.- und N.-O.-Küste von Groß-Xatoena in einer 
Breite von 250 m mit Kokospalmen beptlanzt. Eine nähere 
geologische l'^ntersuchuiig der Natoena-Inseln dürfte wohl fest- 
stellen, daß hier mineralische Schätze zu heben sind. 
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ßorneo-Gruppe. 

Von dem gewaltigen Borneo gehören den Niederländern 
nicht ganz ^ ^, doch ist ihr Anteil immerhin noch umS/OOOqkm 
größer als das Deutsche Reich. Das britische Borneo ist etwas 
dichter bevölkert als das niederländische, dem bei einer mitt- 
leren Dichte \on 2 auf den qkm noch nicht soviel Einwohner 
zukommen wie der Hauptstadt des Deutschen Reiches. Wir 
wenden unsere Aufmerksamkeit allein Niederländisch-Borneo zu. 
— Das Festland Borneos ist in der Richtung anfangs von West 
nach Ost. dann von Südwest nach Nordost von einer Wasser- 
scheide durchzogen, die etwa der britisch-niederländischen Grenze 
entlang zu. lauten scheint, bis diese nürdlich vom 4 ° n. Br. im 
stumpfen W^inkel scharf nach Westen umbiegt. Flüsse, die 
manchen d^ ' milteleuropäisdien Gewässer kaum an Länge und 
Umfang des Stromgebiets nachstehen, konnten hier ihren Ur- 
sprung nehmen. In der Wasserscheide kommen Höhen bis zu 
3000 m vor» im allgemeinen scheinen die Gipfel hier aber nur zu 
1000—2000 m aufzusteigen. Altere sedimentäre und eruptive 
Gesteine setzen den Hauptzug der Erhebungen in Borneo zu- 
sammen. In den vorgelagerten niederen Hügelländern treten 
tertiäre Gesteine und jüngere Eruptiv-Gesteine wie Andesit und 
Basalt auf, während die vor Überschv^'emmungcn geschützten 
trockenen Flachländer, die sich anschließen, diluviale Bildungen 
zeigen. Alluviale l.andschaften nehmen an den Flußufern und 
Küsten weite Strecken ein. jn, da Borneo überall von Flachsee 
umgeben ist, sind aüc'Bcdinuun^en erfüllt, die die Kntstclninp^ 
von neuem Schwemmland unter Ik'ihilte der [\'hizoph< 'lonA'ege- 
tation f(")rdern. \*on der Küste unscicr Insei, an die nur sehr 
selten Ausläufer von Bergketten unmittelbar heranreichen, ent- 
wirft die E. V. N. I. folgende Schilderung: ./riclen in unmittelbarer 
Nähe der Küste von 1,2, höchstens 2 Faden; sandige Küsten; 
Klippen, die immer über Wasser liegen oder nur bei Ebbe sicht- 
bar sind; bei Ebbe trocken laufende Modderbänke, an den Ufern 
morastiges Land und zuweilen Sawahs. Nur sehr selten und 
dann in einem gewissen Abstand von der Küste .Ankerplätze fUr 
gröfiere Schiffe. Die Beschreibung, die man von diesen Küsten 
liest, kommt dann auch stets darauf hinaus, daß sie ein nie- 
driges mit jungfräulichem Wald bedecktes Plattland bilden, das 
sich aus einiger Entfernung gesehen so entzückend grün zeigt, 

4* 
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daß steh der Geianke aufdrängt, es sei weit in die See hinaus 
bebaut. Diese Ansidit wird aber Lügen gestraft, wenn man 
nähere Bekanntschaft gemacht hat mit den dichten Gruppen von 
Akazien, Palmen, Pandanusarten und anderen noch unbekannten 
Bäumen, die eine dicht ineinanderverwirrte Masse bilden, für die 
Eingeborenen ebenso undurchdrinji^lich wIl' für den Europäer.** 
Besonders lebhaft finden .Ansch\v eniinungen von Land an der 
Westküste statt; an der Küste \ on Ladak in Westborneo schätzt 
man die Breite des in den Ictzlca vier Jahrhunderten entstan- 
denen Neulandes auf 8 Wegstunden. — Es ist klar, daß eine 
solche Küste jeder Annäherung von Sciiiffen die grüßten Schw ierig- 
keiten entgegensetzt, der Verkehr kann daher nur an den FluÜ- 
mündungen lebhaft sein, insofern diese nicht auch durch Barren 
versperrt sind. 

Von den Flüssen sind in der Reihenfolge von der West- 
küste ausgehend einige der größten und wichtigsten der Kapoeas, 
der Santo und der Koetd. — Die meisten Flüsse Bomeos sind 
schiffbar, und bis jetzt hängt eine Erschließung des Landes ganz 
von dem Zustand der Wasserwege ab. Die Bevölkerung der 
Insel zieht sich um die Flüsse zusammen, an sie knüpft sich 
daher größtenteils die politische Einteilung des Landes. Alle 
Flüsse überschwemmen bei l iochwasser (banjir) weite Landstriche 
ihre'^ (ichiets, spalten sich, che sie das Meer erreichen, in zahl- 
reiche Mündungsarme und bilden meist außerordentlich viel 
Krü!ninuni;en. Ret Kcisen auf den Flüssen schneidet man die 
Wuidungrn vielfach durch Kanäle, bei deren Entstehung hier 
und da auch Menschenliande der Natur zu Hülfe gekommen 
Sind, ab. Oer Wasserstand der Flüsse ist au L'croidentÜch wech- 
selnd, so daß an Stellen, an Jenen zu einer Zelt mit Hülfe von 
Segeln und Rudern Prauwen gut vorwärts kommen können, wenige 
Stunden später ein Vorwärtsbringen der Boote nur durch Stoßen 
mit Stangen und durch Ziehen an starken Rotangtauen möglich 
ist. Bei Niederwasser werden auch oft Rollsteinbänke der Schiff- 
fahrt hinderlich; man baut daher in Bomeo besondere Boote 
(boengs), deren Boden aus einem einzigen Stamm besteht, weit 
mit solchen Fahrzeugen das Passieren der Bänke noch am 
wenigsten beschwerlich ist. Im oberen Teil ihres Laufes zeigen 
die Ströme durchaus den Charakter von Bergflüssen. — Die 
Hauptverkehrsader für West- Bomeo ist der oben genannte 
Kapoeas: in einen seiner Mündungsarme fließt der Landak, an 
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dem Pontianak liegt. Der Kapoeas ist 260 km aufwärts mit 
einem 5 Fuß tief gehenden Raddampfer befahren worden und es 
wird jetzt durch Chinesen eine regelmäßige Dampferfahrt auf 
ihm unterhalten. Sintang etwas nördlich vom Äquator am 
Kapoeas gelegen, Hauptplatz einer Abteilung, mit einer starken, 
kaufmännische Geschäfte treibenden chinesischen Bevölkerung, 
ist der Schlüssel für das innere Westbomeo. Der Ort ist da- 
her auch gut befestigt und hat eine Garnison von 150 Mann. 
Nicht weit von Sintang liegt eine chinesische Goldwilscherei, 
die aber nur hin und wieder betrieben wird. Am hohen Ufer 
des Kapoeas, von Sintang flußabwärts, findet man bei Kelam aus- 
gedehnte HTihlen, in denen reiche Ernten von eßbaren Schwalben- 
nestern einzuheimsen sind. — Dem Barito i<ommi ein Strom- 
gebiet, das die Niederlande dreimal an Größe übertrifft, zu. 
Seine Mündung, die westlich von dem am weitesten nach Süden 
reichenden Vorsprung unserer Insel liegt, ist durch Barren ge- 
sperrt, die hödistens von 8 bis 9 Fuß tief gehenden SchifTen 
passiert werden können. Nicht weit von der Mündung entfernt 
liegt Bandjermasin. Die zahlreiche Bevölkerung um den Fluß 
treibt recht wenig Landbau, sie gewinnt ihren Unterhalt haupt- 
sachlich durch Sammeln von Buschprodukten, Jagd und Fischerei, 
auch beschäftigt sie sich mit Graben und Schmelzen von Eisen 
und Goldstaub auf den Sandbänken des Flusses. — Der Koetei 
hat ebenfalls Barren vor seiner Mündung, ist dann aber für Schiffe, 
die diese überwunden haben, weithinauf eine gute Straße. — Die 
kleineren aber gut schiffbaren Flüsse im äußersten Nordost von 
Nicdciiändisch-Bornco kümnen zu größerer Bedeutung kommen, 
wenn hier erst wie im benachbarten englischen Teil der Insel abbau- 
bare Sieinkohlennölie ausgenutzt werden, sie würden als Aus- 
fuhrwege eine nicht geringe Wichtigkeit erlangen. 

Unter der 1 Ibl i < V) Seelen zählenden Bevölkerung Borneos 
befanden sich im Jahre 1895 9ÜC) lünopäer. 42 277 Chinesen, 
^^76 Araber und auch noch 553 andere I'remde; der Prozent- 
satz der Fremden ist also kein geringer. An den Küsten der 
Flüsse haben sich viele von anderen Inseln stammende Maiayen 
niedergelassen, im Gegensatz zu diesen nennt man die haupt* 
sächlich das Innere Borneos bewohnenden einheimischen Stämme 
Dajaks; es gibt unter ihnen sowohl umherschweifende Stämme 
als auch solche, die sich bereits seßhaft gemacht haben. Unter 
den Stämmen des Innern herrscht noch das Heidentum mit 
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seinem Aberglauben; von der Küste her macht aber der Mo- 
hammedanismus Schere, wenn auch nicht besonders schnelle 
Fortschritte. Trotz emstlicher Bemühung findet das Christen- 
tum nur sehr langsam Eingang. — Im Innern, wo die hollän- 
dische Herrschaft nur dem Namen nach besteht und auch die 
Malayen nichts zu sagen haben, gibt es keine Staaten, ja kaum 
einmal Dortgemeinden, sondern jede Familie hat ihr eigenes 
Oberhaupt, das in einzelnen I-^ällen auch eine Frau sein kann. 
Nur in Kriegszeiten tun sich solche Familien wohl zusammen 
und wählen einen gemein:>amen Anführer, der aber sein Amt 
nur bis zur Erledigung der schwebenden Angelegenheit behält. 
— Trotz aller Anstrengungen hat die Regierung die Kopfjägerei 
bei den Dajaks noch nicht ausrotten können. — Der Landbau 
der DajakSy hauptsächlich Reisbau auf Ladangs, steht auf recht 
niederer Stufe, und tritt einmal eine Mißernte ein, so brechen 
verderbliche Hungersnöte aus. Als Handwerker sind die Dajaks 
sehr gewandt, trotzdem es solche von Beruf unter ihnen gar- 
nicht gibt, sondern jeder sein eigener Sdimied, Zimmermann, 
Kupferstecher usw. ist. Alle Frauen verstehen zu spinnen, zu 
weben und zu färben. Was die Dajaks von Hausgerät und 
Stoffen herstellen; ist nicht nur dauerhaft und brauchbar, son- 
dern zeichnet sich auch durch eine gewisse Wohlr^efälligkeit 
aus. Sehr hübsch sind die Gold- und Silberschmiedearbeiten; 
das Silber liefern ein^^'cführte .Münzen. Gold wird an Ort und 
Stelle i^ewaschen. ICdelsteine werden selten zum Zierat ver- 
wandt; wohl aber schleift man .Achate zu langen, dünnen, 
pfeifcnförmigen, facettierten Schmuckperlen. — Die schweifenden 
Stämme treiben so ^ut wie keinen Handel, der der sdihaften 
im Innern der Insel ist noch immer gering, hat bich aber bei 
den am Unterlauf der Ströme wohnenden Stämmen lebhafter ent- 
faltet Tauschhandel spielt noch immer eine Kolle, doch ver- 
breitet sich der Gebrauch von gemünztem Gdd mehr und mdir. 
An einzelnen Stellen erfolgt der Transport der Buschprodukte 
auf Flöfien von Nutzholz, so daß beides, Fahrzeug und Ladung, 
zu Geld gemacht werden können. 

Die fast das ganze Jahr hindurch 3S<* C warme See, die 
Bornco rings umgibt, bewirkt, dafi besonders an den Küsten 
die Temperatur gleichmäßig hoch bleibt. Trotz der Nähe des 
Äquators kennt man in Südbomeo eine ausgeprägte Trocken- 
zeit, die in die Zeit von Oktober bis April (allt. Mit durch das 
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Klima wird bedingt, dafi der Gesundheitszustand in Bomeo im 
ganzen nicht günstig ist. Neben Malaria, auch in den schlim- 
meren Formen, kommen Augenkrankheiten, Masern und Unter* 
leibsleklen vor, auch die Cholera tritt öfters in weiterer Ver- 
breitung auf und fordert viele Opfer. 

Während Westborneo die ganze Üppigkeit und Mannig- 
faltigkeit des Pflanz^iwuchses auszeichnet, wie sie Java und 
Sumatra zeigt, nimmt nach Osten hin die Fülle der Erschei- 
nungen etwas ab, und das Pflanzenkleid gleicht mehr und mehr 
dem, wie es Celebes und Sumbava trai^en. Als Handelsartikel 
aus dem PHanzenreich spielen heute noch die Buschprodukte 
die grüßte Rolle. \'on nützlichen Palmen kennt man die Sago-, 
Areng-,Areka- und Kokospalme ; die in den sumpfigen Niederungen 
wachsende stammlose Xiga-Palme, deren große Fiederblälier das 
beste Dachdeckmaterial lictern; die Niboeng-Palme (Areca Nibung 
Marl) cmen zierlichen Baum, dessen eisenhartes Holz zu l.ntten 
gespalten beim Häuserbau auf tumptigem Grunde dient und 
dessen ausgehöhlte Stämme gute Wasserleitungsrühren liefern. 
Überall im Wald wächst Rotang wild und wird eifrig gesam- 
melt, so dafi diese wichtige Pflanze an einigen Stellen ausge- 
rottet wurde; man hat daher mit der Kultur von Rotang be- 
gonnen und besonders in den Doesoen-Landen am oberen Barito 
versprechen diese Anpflanzungen ein reicher Brunnen für die 
Volkswoblfahrt zu werden. Eisenholz efs^zt auf Bomeo das 
Teakholz; daneben gibt es noch viele andere wertN'Olle Nutz- 
holzsorten. Guttapercha, Gummi, Kampfer, Damar und andere 
Harze kommen in großer Menge nebst manchen ölen und 
Pflanzenfetten vor; Bambus, Drachenblut, ein roter Farbstoff. 
Gambir. wilde MuskatnulJ und wilder Kanel werden \ iel ge- 
sammelt. - Trotz der günstigen VVasserverhältnisse pflanzt man 
den Reis viellach auf Ladangs, daher reichen die Krnlea nicht 
aus, und es muß i\eis eingeführt werden. Die Eingeborenen 
pflanzen für eigenen Gebrauch in Galten etwas Kaffee, Tabak 
und Pfeffer; europäische Pilaii/:Lin>;sunlcrntjliiiiungen gibt es 
noch sehr wenige In den Landschaften Sambas und Montrado, 
die die Nordwestecke Sumatras zum größten Teil einnehmen, 
gedeiht Zuckerrohr in vorzüglicher Qualität, und man führt von 
dort Bibit, d. s. Stecktinge von Zuckerrohr, nach Java aus. Es 
möge hier die Bemerkung eingeschaltet werden, daQ man um 
ein Ausbrechen der Sirih-Krankheit des Zuckerrohrs, die darin 
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besteht, daf3 der Wurzel statt weniger brauchbarer, sattiger, 
dicker, eine Menge düntKT ganz vveriloser Halme entsprießen, 
zu verhindern, ao weil als ang.ingHch die Stecklinge für die 
Zucken üiirfelder aus anderen Gegenden bezieht, als denen, in 
welchen sie selbst gelegen sind. In Sambas und Monuado 
gibt es auch einige Tabaks- und Kaffeeplantagen. Von den 
Chinesen ist Indigobau an der Westküste und Anbau von Baum- 
wolle im Gebiet des Negara oder Bahan an der SÜdkÜste ein« 
geführt worden. Der Wert der direkt aus Borneo über die 
Grenzen von Niederländisch-Indien ausgeführten Buschprodukte 
belief sich 1902 auf 6225583 Gulden; nur für 85(iO0 Gulden 
Waren dieser Art gingen nach Holland unmittelbar. 

Handelsartikel aus dem Tierreich sind Vogelnester, Bienen- 
wachs, Elfenbein, Zibeth. — Benzoar, Magensteine mancher 
Affen und Ziegen werden als Amulett gegen allerhand Leiden 
auf der Insel selbst getragen und ausgeführt; Hirschsehnen 
gehen in ziemlicher Menge nach Java. Groß ist die Menge der 
Produkte, die das Meer und die süßen Gewässer liefern, wir 
nennen neben den unzählbaren Sorten \ on See- und Flußfischen: 
Trepang, Hailischtlosscn. Perlen, Perlmutter, Schildplait; auch 
auf Borneo wird der Rogen eines Kisches als Zukost zum Reis 
eingesalzen; die Konserve kommt von hier unter dem Namen 
Biawan in den Handel. 

An Mineralien ist Borneo sehr reich, wenn auch nach der 
Meinung des Bergwerkingenieurs Verbeck und des Dr. Posewitz 
die Stoffe oft nur in so geringer Menge vorkommen, dafi eine 
Anlage von Minen kaum lohnt; ferner erschweren schlechte Ab- 
fuhrwege und die hohen Abgaben, die einheimische Fürsten für 
Bergwerkskonzessionen verlangen, eine Ausbeutung der vor« 
handenen Schatxe. Von Metallen hat man bis jetzt gefunden: 
Gold, Piatina, Quecksilber, Kupfer-, Eisen-, Antimon- und Blei- 
erze. Borneo ist in Niederländisch Indien sicher das an Gold 
reichste Gebiet, \\ ie es auch bekannt ist, daf' die Chinesen in 
VVestborneo schon lange vor der Ankuntt der Europäer Gold 
,ncm.iben haben. — Difimanten werden gesammelt und wurden 
früher auch in Südborneo geschliffen; diese Gewerbtätigkeit 
schlief nach Eröfthung der Üiamantfelder in Südafrika last ein 
und ist erst in letzter Zeit während der Burcnknege w ieder 
etwas lebhafter geworden. — Viel Kohlen sind in Borneo vor- 
handen; die Kohlen haben eine ähnliche Beschaffenheit wie die 
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von Sumatra. In einem der Kohlengetnete, dem in der Land* 
Schaft Koetei am Strom gleichen Namens, sind auch zwei Kon- 
Zessionen zur Gewinnung von Petroleum erteilt worden. In der 
Abteilung Amoentai im Gebiet des Barito kommt ebenfalls 
Petroleum vor. 

Administrativ zerfällt Niederländisch-Bomeo in die Ideinere 

West- und in die fast dreimal so große Süd- und Ostabteilung, 
mit den beiden Hauptstädten Pontianak imd Bandjermasin. — 
Über die Lage Pontianaks, das Sitz des Residenten der West- 
abtciiung, einer militärischen BcsatTiiini^ und eines Kapitäns der 
Chinesen ist, wurde oben bereits gesprochen. Die Einwohner- 
zahl des Ortes wurde 18^^) auf 17 229 Seelen angegeben, wo- 
runter eine grolJc Anzahl Chinesen, in deren Händen sich auch 
der sich hauptsächlich auf Buschprodukle beschränkende Handel 
befindet. Die Schitfahrts- und Handelsbewegung des Ortes ist 
nicht bedeutend, wird doch die Handelszifler der ganzen Ab- 
teilung Westborneo mehr als 4 Millionen Gulden auch jetzt kaum 
überschreiten. Pontianak ist durch ein Seekabel mit Java ver- 
bunden, Gröfier und bedeutender als Pontianak ist die Haupt- 
stadt der Süd* und Ostabteilung der Insel: Bandjermasin. Der 
Ort 1895 auf 45062 Einwohner angegeben, liegt günstig am 
Unken Ufer des Barito auf dem Inselchen Tatas. Im Ort wohnen 
der inländische »rijksbestio'der*, die Obert>eamten der nieder- 
ländischen Abteilungsverwaltung, militärische Besatzung und 
4iie Vorsteher der verschiedenen „vreemde Osterlinge." Von 
den Handelsprodukten Bandjermasins, wie in Pontianak sonst 
meistens Buschprodukte, sind die Rotangmatten berühmt; es 
kommen dann aus dem Gebiet des Barito noch aus Eisen ge- 
schmiedete Waffen, Diamanten und Staubgold in den Handel. 
Auf der Insel Tatas und einem andern Plußinselchen liegen 
Schanzen, die die Einfahrt in den I-iarilt> beherrschen. — Außer 
Bandjermasin und Pontianak werden auf Borneo auch die Orte: 
Kola Baroe, Pasir, Samaiinda. Rerou und Boloengan von den 
Daniplern der Pakclvaurtniaat^iiappij regelniäliig angelaulcn. 

Von den zu Borneo gehörigen Inseln nennen wir die an 
der Westküste südlich vom Mündungsgebiet des Kapoeas ge- 
legenen fruchtbaren ca. 60 Karimata-Inseln und die Insel Poeloe 
Laoet, so groß wie Sachsen-Koburg-Gotha. Laoet birgt Stein- 
kohlen und 1880 wurden verschiedene Konzessionen zu deren 
Gewinnung erteilt, ohne daß indessen diese Unternehmungen mit 



Digltized by Google 



1 



— 06 — 

Erfolg gekrönt waren. Dicht bei Laoet liegt die setir felsige, 
aus einem Berg bestehende kleine Inset Seboekoe« 

Celebes^Gruppe. 
Wenn wir uns jetzt ZU Besprechung von Ceiebes und 
der dazu gehörigen Gruppen von kleineren Inseln wenden, so 
treten wir damit in eine Welt ein, die sich pflanzengeographisch 
und ticrtjcographisch nicht unwesentlich von den bisher behan- 
delten inscln unterscheidet, denn sie bildet den L'bergang zu 
dem ganz eigenartig gestalteten australischen Gebiet und auch 
die wirtschaftlichen VcrhiUinisse ändern ab. -— Zwar bezeichnet 
erst der 125'- östl. Länge von Grcenwich, der gerade die 
äußerste Spitze der Nordosthalbinsel von Celcbes schneidet, die 
Ostgrenze der Länder, in denen der Reisbau das Hauptnahrungs- 
mittcl für die Bevöll<erung liefert, aber die Häufigkeit des Reis- 
baus und die Qualität der geernteten Frucht nimmt bereits vom 
1 15 östl. Länge ab, und neben Reis gewinnen Sago und Mais 
als Nährpflanzen sehr an Bedeutung. Es treten dann in Ceiebes 
schon eine ganze Reihe von Pflanzen auf, die die Annäherung 
an NeU'Guinea kennzeichnen, und die Pflanzenwelt dieser Insel 
verwandt mit zwei verschiedenen Florenretchen erscheinen lassen ; 
alle Verwandtschafl mit dem afrikanischen Tropenreich, wie sie 
sich z. B. durch V'orkomnnen von Phönix-Palmen im westlichen 
Teil unseres Archipels zeigt, hört vollkommen auf. — Die Tier- 
welt ist sehr eigenartig, und das Vorkommen echter Beuteltiere, 
wie einiger Cuscus-Arten, weist bereits auf Australien hin; ebenso 
tut dies eine ganze Anzahl Celcbes eigentümlicher V'ogelarten. 
— Die Bewohner des Innern von Ceiebes sind heidnische AI- 
foeren, auch der Name „Toradjahs" i«;t für sie gebrauchlich; es 
sind meist u ilde, umherschweifende Stamme. — Von den Küsten- 
bewohnern mr»gcn den Boegincesen und den Makassaren einige 
Worte gewidiuel werden, ßcide Völkerstämme sind nahe ver- 
wandt miteinander, nur in ihrer Sptache unterschei Jen sie sich 
scharf voneinander, so dafi sie sich gegenseitig nicht verstehen. 
Sie sind schlank und groß und meist heller gefärbt als die 
anderen Malaien ; die Boegineesen treiben Landbau, aber Anlage 
und Neigung haben sie vor allem zu tüchtigen Seeleuten ge- 
macht. Ihre Fahrten haben die Boegineesen als Kolonisten nach 
Bomco, dem Riouw-Lingga-Archipel, ja bis an die Ostküste 
von Sumatra geführt ^ und nach der anderen Richtung finden 
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wir Niederlassungen von ihnen auf Plores und benachbarten 
Inseln. 

Die Hauptinsel unserer Gruppe, Celebes, ist mit ihren 
179 416 qkm Flächeninhalt doppelt so groß wie Portugal. — 
Gesteine aus der mesozoischen Periode kommen auf der Insel 

gar nicht oder nur in ganz beschränktem Umfang vor, sonst 
sind auf ihi dieselben sedimentären Gesteine und auch Ablage- 
rungen aus den jüngsten F'ormationen zu finden, wie auf den 
übrigen grolien Sunda Inseln; auch noch wirksame Vulkane 
fehlen nicht. — Nicht mit Unrecht wird Celebcs mit einem Ge- 
rippe verglichen und ihm wohl die Bezeichnung „al)gemagertes 
Borneo" zuteil; aber man irrt, wenn man meint, daß nur Gebirgs- 
land:^criatten und Hochtlächen das Land zusammensetzen, es 
gibt in Wirklichkeit an den Küsten durchaus nicht selten aus- 
gedehntere Flädien platten Landes. Einbruchhäfen fehlen ganz ; 
und die tieferen Küsteneinschnitte liefern nur dann gute Häfen, 
wenn sie Schutz gegen den herrschenden Monsum haben, und 
wenn keine Barren sie sperren. — Die höchsten Gipfel der Insel 
liegen auf den äußersten Teilen der Kordost- und der Südwest- 
Halbinsel; dort der noch tätige 2030 m hohe Vulkan Kalabat, 
hier der den Etna an Höhe fast err^hende Lampo Battang. — 
Die Gestalt der Insel Iiefi die Entwickelung von gröfieren Strom- 
systemen nicht zu; wenn überhaupt, sind die Flüsse nur in der 
Nähe der Mündungen für kleine Boote befahrbar. Grr>ßere Seen 
sind m Celebes nicht selten; im breiten Mittelstück der Insel 
liegt der an Fischen reiche Posso-See in einer Seehöhe von über 
5U) m. Er ist 40 km lang und 1") km breit und bis zu H12 m 
tief. Der Posso-FluÜ, der den See nach dem Golf von Tomini 
zu entwässert, führt kristallklares Trinkwasser. Noch größer 
als der Posso-See ist der im Fuüstück der Siidost-I laibinsel ge- 
legene Towoeti-See. Die Seen sind meist auch Mittelpunkte lür 
Volksverdichtung. 

Da die Insel vom Äquator durchschnitten wird, herrschen 
natürlich hohe Temperaturen vor; an der Küste föllt das Queck« 
Silber nie unter 25 C. Die Zerrissenheit des Landes bewirkt, 
daß die Seewinde fast überall freien Zutritt haben, trotzdem diese 
feuchtwarm sind, machen sie doch das Klima erträglicher. Auf 
einzelnen Plateaus findet man ein herrliches, gemäßigtes Klima. 
— Die Regenfälle sind im Norden regelmäßiger über das Jahr 
verteilt als im Süden, aber nicht so eiigiebig; dort eine Regen- 



Digltized by Google 



- 60 - 



menge von 2500— 26Ü0 mm, hier eine solche von 3900 bis 
4000 mm. 

Administrativ gehört das Gebiet der Insel drei verschiedenen 

Provinzen an. Die nördliche Halbinsel mit Ausnahme des west- 
lichen Teils ihres Halses und etwa die Hälfte der Südküstc 
des Golfes von Tomini mit einem Stück des Kernes der Insel, 
bildet die Residentschaft Mcnado. Die Sangi- und Talaoer- und 
die Schildpatt Inseln im Golf von Tomini werden auch zu dieser 
kcsidcntschaü gerechnet. — Von den Linien der Paketwaart Mij. 
läuft eine, die ihren Anfang bei i-'are Pare n^'n-dlich \ on Makassar 
nimmt, zwölf Küstenplätze unseres Gebiets an, um dann weiter 
nach den Soleier-Inseln zu führen. Km Kabel ist von Menado 
westlich über Kwandang herüber nach Balikpapun gelegt, so hat 
man eine telegraphiscbe Verbindung zwischen Borneo und Nord- 
celebes hergestellt Nachdem 1901 zwischen den Niederlanden 
und Deutschland geschlossenen Vertrag soll eine Kabelverbindung 
von Menado nach den deutschen Palau^Inseln mit Anschluß an 
das amerikanische Kabel von San Franzisko nach den Philippinen 
geschaffen werden. — Die wichtigste Abteilung der Resident- 
schalt ist die Minahasa mit ihrem Haupthafen Menado; Frucht- 
barkeit des Landes, Gutartigkeit der Bevölkerung und erfolg- 
reiches Vordringen des Christentums trugen zum Erblühen des 
Landes vor allem bei. Dasselbe wurde auch befördert durch 
den Ausbau eines Netzes von guten Straßen; Schwierigkeiten 
hat man allerdings mit der Beschaffung von Arbeitern. Der 
Minahasa werden ;i(J6 UUÜ Einwohner zugeschrieben. 42 auf den 
qkm: von dieser Bevölkerung ist fast die Hälfte christlich. 
Auf dem vulkanischen Hoden gedeiht Reis auf Ladangs und 
Suvahs, SC) vornehmlich uni dL'n Tondano-See, der eine starke 
VolksverdichLung hervorgerufen hat. Nächst dem Reis ist Mais 
die wichtigste Nahrungspllanze. Schueinellcisch ist die liebste 
Fleischspeise der Alfoeren, sonst werden noch Rinder und I'terde, 
die einer kralligen, für bergiges Terrain besonders geeigneten 
Mischrasse angehören, gezogen. Die Schiffahrt steht auf keiner 
hohen Stufe, und Fischfang treibt im wesentlichen nur die mu- 
hamedanische Bevölkerung an den Küsten. Das wichtigste Pro- 
dukt für die Ausfuhr ist Kaffee, der sowohl in Privat- als in 
Gouvernements-Plantagen, welche aber seit 1H99 für ganz frei 
erklärt sind, gezogen wird. Der Menado-Kaffee hat einen hoben 
Marktpreis, kommt aber nur in geringen Mengen auf den Markt. 
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— Nachdem man alles Land, auf das die Eingeborenen keinen 

Anspruch erheben, in Gouvemementsbesitz genommen hat, hat 
die Moluksche Handelsvennootschap auf zwei Inselchen an der 
Xordvvestküste der Minahasa und an der Küste selbst größere 
KokospHan/Ainpen angelegt. Kakao wird angebaut, wil! aber 
nicht recht lottkommen, dagegen gedeiht in Keina, Amoerang 
und Kiabat, kleineren Dörfern an der Küste, guter Tabak, der 
auch zur Ausfuhr gebracht wird. Eine Firma in Menado h it sich 
durch Abgabe von Samen edler Tabakssoilen verdient gemacht. 
Im allgemeinen wird das Gckl, das die europäischen Landbau- 
unternehniungen unter die Bewohner der Minahasa bringen, aul 
jährUch über 250 (XK) Gulden geschätzt — An Buschprodukten 
wurden aus der ganzen Residentschaft Menado im Jahre 1902 
Damarharz, Kapok und Rotang für über eine Million Gulden an 
Wert ins Austand verschiclct, und für fast 47 000 Gulden Eben- 
holz wurde hier auf den Markt geliefert. Der einheimische Ge- 
werbefleiS erzeugt nichts für den Export. In der Minahasa und 
Gorontalo bestanden 1900 zusammen 258 Gouvernements- und 
Privat- (meistens Missions-) Schulen, in der hohen Zahl drückt 
sich deutlich der KinfluÖ des Christentums aus. — Der Haupt- 
ort der Rcsidentie Menado liegt an einem Flüßchen gleichen 
Namens, der Ort hatte 18% eine Bevölkerung von fast ^^hhJ ) 
Seelen, darunter 450 Europäer. Die Reede ist sicher nur bei 
Oitmonsum. Bis 18 'S w ar Menado ein Freihafen, jetzt ist es 
aber dem Niedcrüindisch-hidischcn Zollgebiet einverleibt. Die 
Handelsziffer für Menado betrug in den letzten Jahren etwa 
2'/2 ^^i'li^^ncn ~" Ein anderer aufblühender Ort derResi- 
denlschaft Menadu ist das an der Südküi>te der N'ordhalbinsel 
von Celcbes gelegene Gorontato; ein Assistent-Resident hat hier 
seinen Sitz. — Es wird bewohnt von 71 Europäern, 246 Chi- 
nesen, 95 Arabern und Boegineesen und ca. 300 christlichen 
Eingeborenen. Hochwasser gefährdet oft das Eingebomendorf 
und das zurückbleibende stagnierende Wasser erzeugt gesund- 
heitsschädliche Miasmen während des Westmonsuns. Die Ab« 
teilung Gorontalo ist auch dadurch interessant, daß hier im 
Distrikt Kwandang die Mijnbouw Mij. Soemalata und De Noord- 
Celebes Mijnbouw Mij. ihre aussichtsreichsten Goldminen in Be- 
arbeitung genommen haben. — Die Sangi- und Talauer- 
Inseln, die die Fortsetzung der Nordhalbinsel von Celcbes vor- 
stellen, sind durchweg bergig und vulkanisch. Der größte 1 eil 
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der Bevölkerung beider Inselgruppen ist heute christlich Eine 
von altersher geüble Eingeborenen-Industrie auf den Sangi-Inseln, 
die Bereitung und Verwebung von „kofo" oder Manilahanf ist 
heute fast eingegangen: nach Annahme des Chnstentums hat 

die RevcMkerung ^größtenteils europäische Kleidung angenommen, 
und billi.L^e europäische Kattune verdrängten vollständig das ein- 
heimische (lew ehe. Kopra und Rotang und in letzter Zeit auch 
Muskatnüsse sind Austuhrprodukte von Taroena, des Hauptorts 
der InselGjuppe, der auch monatlich von den Dampfern der I' ik. 
Mij. ari^elauten wird. Nurdüsliicii von den Talauer Inseln ncgl 
noch dte aus kleinen, vielfach unbewohnten Inselchen bestehende 
Nanoesa-Gruppe» die Bevölkerung bringt Kokosnüsse und Eisen- 
und Ebenholz in den Handel. 

Die Umgebung des Golfs von Banggai ungefähr zwischen 
Oo.lO' und 3" 10' südl. Br. und r)stlich bis in die Nähe des Posso- 
Sees reichend, gehört zusammen mit den Soela- Inseln und dem 
Banggaai-Archipel zur Residcntie und zum Sultanat Ternate. 
Der auf der Hauptinsel dieses Gebiets gelegene Anteil ist noch 
wenig bekannt — Der Banggai-Archipel wird von einem 
Radja» den der Sultan von Ternate bestellt und das holländische 
Gouvernement bestätigt, und dem ein .^posthouder" beigegeben 
ist, verwaltet Die größeren Inseln sind alle bewohnt, und nach 
den kleineren gehen die Inselbewohner, um dort zu fischen, Salz 
zu bereiten oder kleine Gärten anzulegen. Gutes Werkhotz, 
Kokosnüsse, Vogelnester, Trepang und Schildpatt kommen in 
den Handel ; auf der Insel Peleng wird ein gut spaltbarer Glimmer 
gefunden. Der Handel ist Tauschhandel vor allem mit Zeug- 
stoflen, und die Eingeborenen nehmen nur ungern Geld an, 
am lieb'-ten noch alte ..knpercn duitcn". - Die Socia- I nseln, 
wie der eben besprochene Archipei. meist gebu bestehen aus 
drei großen und vielen kleinen Inseln ; die t;r( iiUe Insel Taliahoe 
übenagt an FliichenausdchnunG: noch etwas das ( )rolJherzo,i;aim 
Mecklenburg-Sirelitz. An der Küste der ir,sclti leben Muhame- 
dancr, unter diesen auch oft nur in ihren Holen wollende, 
hauptsächlich Fischfang treibende Angehörige des umherschwei- 
fencten Stammes der Badjoreezen, die man von der Küste der 
malaischen Halbinsel bis noch Östlich von Celebes antriftt. Das 
Innere der größeren Inseln ist von heidnischen Alfoeren ein- 
genommen. Auf Taliaboe und Mangote macht bereits Sago die 
Hauptnahrung der Bevölkerung aus. Ungezählte Kokospalmen 
bilden dichte Bestände an den Küsten und liefern Produkte für 
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eine Ausluhr. Zuweilen fahren Leute von den Soela-inseln 
nach Boeroe herüber, um hier das Kajeput-Öl zu bereiten. 

Der größte Teil von Celebes, nämlich seine ganze west- 
liche Hälfte und die beiden südlichen Halbinseln, nebst den In- 
seln Wowoni. Moena. Boeton, Kahena, dem Salcijer- Archipel und 
einigen kleineien Inseln und Inselgruppen bilden das Gouverne- 
ment „Celebes an Ondei hoorigheden" ; zu derselben Provinz ge- 
hören adniinislratis auch noch einige der kleinen Sunda-Inseln, 
diese werden hier aber von der Besprechung ausgeschlossen. 
Nur ein kleiner Prozentsatz des ausgedehnten G^iets ist nieder- 
ländisches Gouvemementsland, bei weitem das meiste Land ge- 
hört Lehns- oder Bundesgenossenstaaten mit mehr oder weniger 
freier Selbstverwaltung an. Ein Teil der Toradjas im Kemstüdc 
der Insel lebt in ziemlicher Unabhängigkeit. — Die Zahl der 
Bevölkerung des ganzen Gouvernements wird auf ly, Millionen 
geschätzt, es gilt im allgetminen, daß dort, wo die niederlän- 
dische Verwaltung und die Missionen ihren Einflufl kräftig zur 
Geltung bringen, sofort auch die Bevölkerung wächst. — Die 
Orte, die wir zu nennen haben, liegen alle an der Küste, hier 
führt auch, vor allem in Südcelebes, die Hauptstiaüe entlang, 
ohne sich jemals weit vom Meere zu entfernen. — Makasser, 
seit 1846 em Freihafen, ist nicht nur der bedeutendste Handels- 
platz von ("elehes, sondern einer der wichtigsten Hüten des 
ganzen iNicderlaniiisch Indischen Archipels überhaupt; das zeigt 
sich schon dann, J.al.i die Stadt von fünf Linien der Pak. Mij., 
die alle von Singapure ausgehen, angelauten wird, und auUer 
mit dem gcnannien Ort und Baiavia, Sumatra, den Mulukken 
und Ncu-Guinea auch mit China direkt Handelsbeziehungen 
unterhält. Die Verbindung mit den Küstenplätzen der Insel 
Celebes selbst ist sehr lebhaft. Die mit gutem Ankergrund ver- 
sehene Reede wird durch eine Kette von kleinen Inseln geschützt, 
und die Erbauung eines «havenhoofd*', von Kais und Leucht- 
türmen haben sie so verbessert, daß die Schilfe hier selbst bei 
Westmonsun sicher liegen können. Dem Platz kamen 1895 
ca. 18 000 Einwohner zu, unter denen sich 940 Europäer, 2618 
Chinesen und 220 Araber und andere Fremde befanden; auch 
einige Japaner haben sich hier uns;Nsi- gemach:. In .Makasser 
wohnen der Gouverneur und viele andere Beamte. Der Handels- 
umsatz des Ortes betrug in den letzten Jahren jährlich ca. lö 
Millionen Gulden. — Wir geben hier nach dem Bericht d«jr 
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„Handelsvereeniging v./h. Reiss <;v ( n. Jic Aiisluhr von Makasser 
in Pikuls zu 61.76 kg für das Jahr ISAAi an: Kopra 160r')(>S, 
Kallee 40 319, Kopal 58 633, Perlmutter und andere Muscheln 
37 421. Rotang 59 367. Muskatnuß und blüte 6119, Ambon 
Kicianclkcn 2581, Cassia \era 201, Häute und Hörner 17 4^0, 
Sadelholz 3763, Schildpatt 115, Ca^^sia Fistuls Pikuls: 
außerdem kamen für 13 20) Gulden ParaUiesvogelbälgc auf den 
Markt. — 

Nicht ohne Bedeutung ist Bonthain, das unter 120® östl. Er. 
an der Küste der Südhaibtnsel von Ce)el)es gelegen ist; die Bai 
ist sicher fllr Schiffe von 4 bis 8 Faden Tiefe, und auf inlän- 
dischen Prauwen wird daher von hier ein lebhafter Küstenhandel 
nach Makasser und den Saleijer-Inseln betrieben. Man führt 
Kaffee, der höher in den Bergen wächst, aus. Bonthain ist der 
Sitz eines Assistent-Residenten. -- Nur 7 km von Bonthain ent- 
fernt am Abhang des Pik gleichen Namens liegt der Fledcen 
Loka in 1150 m Höhe; da bei dieser H<)he das Klima aus- 
nehmend gesund ist, würde sich der Platz vorzüglich zur An- 
lage eines l.urtkiirorts eignen. - Lemo Lemo an der Südost- 
spitze der Süvihalbinsel und nicht weit davon Kadjang sind durch 
die v\>r7.iiL;lichcn Wasserfahrzeuge bekannt, die hier gebaut 
werden. Die Dampfer der Pakct\ aart Mii, laufen weil in den Golf 
von Boni, der die beiden Südhalbinscln vt-n Celebes trennt, 
hinein und erreichen hier Poloppo ein „kleines Venedig im Kot'' 
nach Sarazin, das schon fast im innersten Winkel der Bai liegt. 
— Einen rascheren wirtschaftlichen Aufschwung des Landes, 
besonders aufierhalb des Gouvemementsgebiets, hindern die Un- 
bildung, Schlaffheit und der geringe Unternehmungsgeist der Be- 
völkerung, die überdies durch ihre Leidenschaft für das Spiel 
sich vielfach ruiniert. So wird von Produkten des Landbaues 
nur etwas Kaffee und reichlich Kopra für die Ausfuhr produziert; 
in vielen Landschaften muß Reis eingeführt werden. Der Fisch- 
fang liefert reiche Erträge auch für .Ausfuhr. Überall am Strande 
findet man in salzigen Morästen Fisch vveiher. Zur Trepang- 
Fischerei fahren die ßewohner mancher Landschalten bis nach 
Neu-Guinea und den .\roe-Inseln aus. — Die Viehzucht steht 
auf keiner hohen Stufe, der Gewerbefleiß dagegen i^t ziemlich 
entwickelt, und neben den bereits oben erwähnten Schiffen aus 
Lemo Lemo und Kadjank nennen wir als Erzeugnisse desselben 
seidene, vieltach mit Gold durchwebte Sarongs; die Seite yvird 
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fQr die Webereien aus Singapore gebracht. Im Reich Boni am 
Golf gleichen Namens fertigt man Flcchtvverk aus Bambus^ 
Rotang und den Blättern der Lontar-Palme. Die Arbeiten werden 
wegen der Feinheit der Farben und Muster sehr g^hmt. Den 
Handel mit selbslgeferligtem Ackergerät hat die europäische 
Konkurrenz lahm gelegt, dagegen werden Erzeugnisse der ein- 
heimischen W'aftenschmiederei von Celebes noch immer nach 
anderen Inseln verhandelt; auch Hoizschnitzereten wie Kleider- 
kasten, Hauserfirste und Hinterstewen für Schilfe wären als 
Export.irlikel noch zu nennen. — Der europäische Gewerbefleiß 
be.'>chränkt sich in unserm Gebiet im Hauptplalz .Mai<asaer auf 
eine Fabrik von Eis und Mineralwasser, eine Eisenschmiederei, 
eine Ziegelei und das Destfllica^ von wohlriechenden ölen. — 
Die eocäne Kohle, die man nordöstlich von Makasser gefunden 
hat, hat keinen Wert. Fassen wir die Ausfuhrartikel zusam- 
men, so ergibt sich nach der E. v. N. I. folgende Liste: Kaffee, 
Kof>al, Damar, Rotang, Kopra, Perlmutter, Vogelbälge, Rindvieh* 
häute und Hömer; Wachs, Sandelholz, Schildpatt, Gewürze, 
Kajeputöl, Trepang, Katjangidjoe, d. s. die Samen von Phaseo- 
lus Mungo L., deren Keime zur Bereitung des bekannten in- 
dischen Gerichte „togee" gebraucht werden, und bingkoedoe, 
die VV'urzelrinde einer Rubiaceenart, die einen Farbstoff liefert. 
Seit einiger Zeit hat ein Kaufmann in Makasser begonnen Sago, 
der au> der südöstlichen Halbinsel von Celebes stammt, auszu- 
führen. Der Wert der nach dem Ausland verfrachteten Busch- 
produkte erreichte im Jahre IS^ 'J eine Höhe von 2 '/a Milk 
Gulden. Die Einfuhr umfaßt, um ciiiin il einen Überblick zu 
geben, in der Hauptsache folgende ArUkel : Manufaktur- und 
Eisenwaren, Provisionen und Getränke, Petroleum, Töpferwaren, 
Porzellan und Glas, Zement, Farbstoffe, Teer, Kupferwaren, 
Seife und Opium. — Von den zum Gouvernement „Celebes en 
Onderhoorigheden'* gerechneten Inseln soll hier nur auf die 
Saleijer-Inseln näher eingegangen werden, da sie in ihren 
wirtschaftlichen Verhältnissen sich in mancher Beziehung von der 
Hauptinsel unterscheiden. Die größte Insel der Gruppe ist von Nord 
nach Süd von einer Bergkette durchzogen, deren höchster Gipfel 
bis zu I7(X)m aufsteigt. Sie zählt vielleicht 75 000 Einwohner, 
ist also dicht bevölkert. Reis ist die Hauptnahrung, doch reicht 
die erzeugte Menge nicht hin, so dafi die minder begüterten 
Leute Hirse und Mais als Nahrung gebrauchen. Eine wahre 

T. Beckelmann, Nieder!, 0»t-lndi«s. «) 
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Volkskultur ist für die Insel der Anbau von Baumwolle. Die 
Saleijreezen", schreibt die E. v. N. I., sind ein handeltreibendes 
Volk und ausgezeichnete Seefahrer, die mil ihren Prauwen den 
ganzen Archipel durchkreuzen. — Da das Eiland eine unge- 
zählte Anzahl K' »kospaimen autvvcibt, ist die Bereitung von Öl 
die wichiig5>te indusirie: auch wird hier Makasser- und Rizinus- 
öl hergestellt. Andere Industriezwei l^c sind: Kalkbrennen, 
Töpleici, Eiscnschiiiicdcn, SalzbercUung, Schiffszimniern, Ver- 
fertigen von Flechtwerk etc., doch ist Saldjer vor allem be* 
rühmt wegen seiner Weberei, welche hier eine bewunderun<;s- 
würdige Vollkommenheit erreicht hat. Das Weben wird aus^ 
schlieOiich von Frauen ausgeübt; es sind aber vor allem die 
Frauen der angesehenen Leute, die wahre Künstlerinnen in ihrem 
Fach sind. Die hergestellten Sarongs sind sehr gesucht und 
werden öfter verhandelt als zum eigenen Gebrauch verwendet. 
Wie anderswo im Archipel wird auch hier diese Industrie sehr 
beeinträchtigt durch die Einfuhr von minderwertigen, aber wohl- 
feileren in Kuropa nachgemachten Stoffen. — ** Das Weben von 
Segeltuch, vielfach von Mannern ausgeführt, ist aiiLh weit ver- 
breitet. — Die RcvÖlkerupt; ist wohlhabend, doch iindet eine 
beträchtliche Auswanderun.u statt, und Nievierlassungen von 
Salijreezen sind weil zerstreut im Archipel zu finden. 

Die Molukken. 
Die Molukken werden durch (Ue Molukken-See von Celebes 
getrennt. Sie zerfallen in eine nördliche um Halmahera gelagerte 
und zur Residentie Temate gehörige und in eine südliche um 
Ceram und Boeroe angeordnete, den Hauptteil der Resi- 
dentie Amboina ausmachende Gruppe. Das Meer zwischen den 
beiden Archipelen führt den Namen Ceram^See. Die Oberiläche 
aller Molukkeninseln zusammen beträgt rund 56 000 qkm. — 
Im allgemeinen ist die Residentie Temate v iel undichter bevöl- 
kert als die Residentie Amboina. Da die Inseln so dicht am 
Äquator liegen, ist der Wechsel der Monsune und damit der 
einer Trocken- und einer Regenzeit besonders in der nördlichen 
Gruppe nicht so scharf ausgeprägt wie m andern Gebieten des 
malaj'ischen Archipels; der dauernde ivegentall und die Feuch- 
tigkeit der allenthalben herrschenLien See\Mnde bewirken, daß 
nicht nur die Küste, sondern aucii die Berge bis zu iiiren Gip- 
feln mit dem üppigsten Pflanzenwuchs bedeckt sind. Da \iel 
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Vulkanismus honscht, findet man auch überall die durcli Ver- 
witterung vulkanischer Auswürllinge entstandenen unerschöpf' 
lieh fruchtbaren Bodenarten. 

In diesem Gebiet ist Sago die allgenneine Nahrung der Be- 
völkerung; der Mangel, der daran in einzelnen Gegenden sich 
zeigt, wird besonders durch den ÜberfluO an Sago gedeckt, den 
Halmahera und Ceram produzieren. Es sd hier bei der Wich* 
tigkeit des Sagos für die Volksemährung nach A. Preyer eine 
kurze Notiz über die Bereitung des Sagos gestaltet; was A. Preyer 
für Singapore an.<;ibt, gilt im Prinzip auch fiir die Art, wie die 
Eingebomen auf unsern Inseln den wichtigen Nahrungsstoff ge- 
winnen. Wenn die Sagopalme ausgewachsen ist, wird sie ge- 
fallt und der Länge nach gespalten. Nachdem der Arbeiter den 
harten Bast entfernt hat, klopft oder meißelt er das Mark aus. 
„Das in 1 '/? t'is 2 m lange Stücke zerlegte Mark wird mit einem 
nägel besetzten Schabebrett geraspelt; die geschabte Masse wird 
in einer festgeflochtenen Bambusmatte in Wasser eingetaucht, 
und Kulis treten mit den Füßen darauf herum, um das Stärke- 
mehl von der Fasersubstanz zu trennen. Das Sagomehl wird 
sodann mehrmals in langen, in absteigender Folge aneinander- 
gereihten Holztrogen in fließendem Wasser geschlämmt; um es 
von den letzten Unreinlichkelten und Faserresten zu befreien, 
wird in der Sagofabrik diese Rohware noch eingeweicht, durch 
ein festes Tuch gebeutelt und nochmals in sehr grofien Holz- 
trögen geschlämmt. Letzteres Verfahren dient zur Trennung 
des besten reinen Sagomehls von demjenigen zweiter Qualität. 
Das Sagomehl des Handels wird durch einfadies Trocknen der 
geschlämmten Masse an der Sonne erhalten.** — Nach der 
E. V. N. I. liefert auf Amboina z. B. eine .Sagopalme 25 getloch- 
tene Körbchen voll .Sagoniehl, jedes Körbchen wiegt ca. 25 kati 
= 15,4 kg. Das aus einer einzigen Palme gewonnene Meh! 
reicht also aus, um cme nicht zu große Familie während ein 
paar Monaten mit Nahrung zu versehen. 

Von allere her sind Mubkalnuß und Muskalblüic und 
Kreidnelken die bekanntesten Handelfiprodukte dieses Oehiets, ja 
bis in die neuere Zeit wurde Muskatnuß nur von hier ausge- 
führt; einige Notizen über die Kultur dieser Gewürze mögen 
hier folgen. Von den Muskatbäumen ist Myristica fragrans Houtt 
bei weitem die wichtigste Art. Mit 10 Jahren, selten schon mit 
8 fangen die Bäume an zu tragen. Den reichsten Ertrag, ca. 
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2000 Früchte jährlich, geben sie im Alter von ca. 20 bis 60 
Jahren, dann nimmt ihre Produktivität wieder ab. Hundert- 
jährige Muskalnußbäume kunuucii \or. — Es gibt in allen 
Monaten Blüten und Früchte, doch pflegt im Juli und August 
die Haupternte erzielt zu werden. Die Frucht ist eine fleischige, 
zwd-klappig aufspringende Beere, die nur dnen Samen enthält 
Der Samen ist von einem karminroten Samenmantel (Arillus) 
umgeben, der als Muskatblüte, von den Holländern «FoUe" ge- 
nannt, in den Handel kommt. Der Baum gedeiht am besten in 
den niederen Berglandschaften. Um die Bäume vor Wind zu 
schützen, umgibt man die Muskatnußgärten oft mit einer Schutz- 
wehr von dichtlauhigen Bäumen und pflanzt im Innern der 
Gärten nutzbringende Waldbäume als weitere Schutz- und 
Schattenpflanzcn an. — Eine Düngung der Gärt^ außer durch 
die abfallenden und verwesenden Blätter, sowne eine Bearbeitung 
des Erdreichs findet nicht statt. Die reifen Nüsse werden in 
die „rookkomhuis" gebracht, worin sie über forlschwälendcm 
Holzfeuer m etwa Wochen trocknen, l^ie letzte Prozedur, 
die sie vor dem Versand durchzumachen haben, ist da? Kalken. 
Zu dem Zweck werden auf den Banda-Inseln nach der E. v. 
N. I., der wir diese Darblellung entnehmen, die Nüsse in einen 
dicken Brei von frisch^clöschtem Kalk mit Sccwusser gelegt, 
um nach einiger Zeil aut Bambusflechtwerk zu tiucknen. Das 
Kalken besorgt man heute hauptsächlich als Schutz gegen 
Sekten, Die Nüsse gehen zu zwei Drittel nach den Nieder- 
landen, der Rest wird im wesentlichen nach New- York und 
London ausgeführt. — Die ,folie* wird langsam an der Sonne 
getrocknet; wenn sie schlapp und biegsam geworden ist. preßt 
man sie, bevor man mit dem Trocknen fortfährt, glatt. — Das 
Monopol der Kompagnie und später der Regierung, das nur 
eine beschränkte Anzahl Muskatnufigärten (perken) und zwar 
nur auf den Inseln Lonthor, Banda-neYra, Ay und Rhun unter 
dazu ausersehenen Verwaltern (perkeniers) zuließ und eine Ab- 
lieferung der ganzen Ernte zu vorher bestimmten Preisen ver- 
lan,£,ne, wurde, nachdem schon zuvor den perkeniers wiederholt 
El leichteruniTcn hatten gewährt werden müssen, im Jahre 1873 
ganz aulgehoben Übrigens war bereits seit 18>>9 das Ver- 
pflanzen von Muskatnußbäumen nach andern Inseln des Archi- 
pels gestattet worden, und die Kuitur hatte sich auch in den 
Molukkcn seit 18Ö7 von den oben genannten vier inseln weiter 
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verbreitet. Auf diesen selbst hob sie sich nach Abschaffunt; des 
Monopols ^^anz bedeutend und ergab in den Jahren 1S71— 1.SH4 
doppelt so hohe EnUcii als in dem Zeitraum von IS")«) — 1874. 
Die Preise der Nüsse und der „foUe" sind stets bedeutenden 
Schwankungen ausgesetzt [,^cvvesen ; so wurde in den Jahren 
1840— als niedrigster Preis für Vi kg Nüsse 0,57 tl., als 
liöchblci „,73 n. bezahlt. Im Jahre 1897 betrug der Werl der 
Emte in Muskatnüssen und -Blüten in unserm beschränkten 
Gebiet rund 134J}(100 fl. 

Der GewOrznelkenbaum Caryophyllus aromaticus L. hat 
ursprünglich wohl seine Heimat in den nördlichen Molukken, 
wurde aber schon von den Portugiesen nach Amboina und den 
Oeliasers, d. h. den drei kleinen, westlich von Amboina gelegenen 
Inseln Saparoea, Haroekoe und Noesa Laut gebracht und später 
von der Niederl.- Ostindischen Kompagnie überall sonst aus- 
gerottet; sie sicherte sich hier ein Monopol ungefähr in der- 
selben Weise, w i - es oben tür die Muskatnußkultur auf den 
Banda-Inseln beschrieben ist. 1864 wurde das Monopol ganz 
aufgehoben, durchbrochen war es schon viel früher als das 
Muskatnußmonopol, denn bereits seil 17L)üpnanzte man Kreide- 
nelken auf Mauritius und KeuniDn. Von der 6—8 Millionen kg 
betragenden Wetlprodukiiun Kreidcnclken bringt unser Ciebiet 
heute nur einen unbedeutenden Teil hervor, so daß die Kultur 
dieses köstlichen Gewürzes in den Molukken als stark vernach- 
lässigt belraclUet werden muß. So lange in Pemba und San- 
sibar eine Überproduktion stattfindet, wird sich die Kultur der 
Kreidnelken in den weit abgelegenen Molukken nicht heben, 
trotzdem die von hier stammende Ware noch immer höhere 
Preise erzielt als die afrikanische. Ein Terminmarkt für Kreid* 
nelken, der 1898 in Amsterdam und Rotterdam eingerichtet wurde, 
hat etwas zur Belebung des Handels in diesem Gebiet bei- 
getragen. 

Der administrative Mittelpunkt der nördlichen Gruppe der 

Molukken ist Ternate auf der Insel i;lcichcn Namens, hier 
hat der Resident, der die politischen Beziehungen der Nieder- 
ländisch-Indischen Regierung zu den Sultanaten Ternate und 
Tidore aufrecht zu erhalten hat, seinen Sitz. Die Sultane üben 
außer in dem unmittelbaren Gouverncinents-Gebiet die Selbst- 
verwaltung aus. Der Sultan von Ternate hat in seinen Außen- 
besitzungen Stellvertreter ^oetoesan" genannt, die ihre Befehle 
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direkt von ihm empfangen. Tiduie zeigi geringere innere 
Festigkeit als Ternate, besonders seitdem die „hongi- lochten"» 
das waren Streifzüge einheimischer, 2U Kriegsfahrz^gen aus- 
gerüsteter Prauwen, die zu Zeiten der Ostindischen Kompagnie 
sogar unter Führung von Angestellten der Kompagnie zur Aus- 
rottung von Gewürzbäumen unternommen wurden, sonst aber 
den Zweck der Aufrechterhaltung der Autorität des Sultans von 
Tidore unter Raub und Plünderung hatten, aufgehört haben. — 
Wir beginnen die Besprechung der Einzelinseln und Inselc^riippen 
der nördlichen Molukken mit Halmahera, dessen Nordhalb- 
insel ganz, und dessen Süden teilweise zum Sultanat Ternate 
gehört, während alles andere, vor allem also die beiden mitt- 
leren Halbinseln, Tidore unterstellt sind. Die Insel ist etwas 
größer als die Hälfte der Niederlande. Die Bevölkerung ist in 
dem Anteil Tidorcs durchweg muhamedanisch, in dem andern 
Gebiet überwieuen heidnische Alfoeren; sie wird auf ca. 'UXj 
Seelen geschätzt. Da die Sprachen oft selbst in benachbarten 
Döricrn ähnlich wie in Ncu-Guincu starke dialektische Abweich- 
ungen zeigen, gilt an der Küste Ternutaaiisch vieliach als das 
einzige V'ersiändigungsmittel. Die dicht bewaldete Bergkette der 
Insel trägt vulkanische Gipfel, so den ca. 1700 m hohen 
Gomkonorah etwa in der Mitte der Nordhalbinsel. Größere 
Flüsse konnten sich bei der Gestalt der Insel nicht entwickeln, 
und so ist eine Verwertung der vorhandenen Bestände edlen 
Holzes zunächst aus Mangel an Beförderungsmitteln noch fast 
ganz ausgeschlossen. Sago bringt die Insel, wie schon erwähnt 
wurde, im Überfluß hervor, auch Reis wird gebaut. Auf den 
Markt kommen noch Damar, Perlmutter und Trepang; die Perl- 
bänke in der Bucht von Kaoe, die zwischen den beiden Xord- 
halbinscln liegt, geben keinen großen Ertrag. Der wenig leb- 
hafte Handel befindet sich ganz in den Händen von Chinesen 
und Makassaren au'; Ternate, die das kleine Dodin,iz;a an der 
Westküste von Halmahera aufsuchen, um von hier einen Land- 
weg nach der Kaoe-Buclu an der Ostküste zu benutzen. Neben 
Stoffen sind Putzartikel als Tauscli waren sehr begehrt. — Die 
Inseln Morulai und kaoe oder iv.n nebsteinigen ganz kleinen 
im Norden von Halmahera sind lernataansch. Das bei>;igc 
Morotai wird oft von Leuten aus Tobelo und Galela. zwei 
Kampongs in Nord-Halmahera, zur GeN^'innung von Sago be- 
sucht. Um Streitigkeiten zu vermeiden, haben die Kampong- 
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bewohner selbst sich Grenzen für die Distrikte gesetzt, in denen 
dem einzelnen Kampong die Ausbeutung der Sagopalme zu- 
steht. Von den unbewohnten Beiginselchen Majoe und Tai- 
fore in der Molukken-See zwischoi Celebes Nord-Halbinsd und 
Halmahera hat Taifore einige Bedeutung als Zwischenstation 
für die handeltreibenden Bewohner der Sangi-Inseln, die nach 
Temate wollen. — Das nur 1379 km grofle, ganz aus einem 
noch tätigen ca. 5<D m hohen Vulkan bestehende Inselchen 
Ternatc licp^t ungefähr der Mitte der Westküste von Halmahera 
gegenüber. Der Nord- und Nordwestabhang des Vulkans, der 
nach 1871 einen heftigen Ausbruch mit starken Erdbewegungen 
zeitigte, sind besonders steil. Die Anpflanzuni^cn von Kultur- 
gewächsen befinden sich auf der Süd- und Südost-Seite der 
Insel, sind al^er immer nur Anlagen im kleineren Maßstab, da 
das abfallende Terrain größere l 'nternehniunucn nicht zuläßt; 
man baut etwas Kaffee, Kakau und .Muskatnuß für die Ausfuhr; 
drei solcher, in Händen von Ausländern betindliche Anptlan- 
zungen sind im ganzen auf der Insel vorhanden. Die Haupt- 
nahrung der Eingebomen bilden Sago, Fisch und Gemüse. Die 
allgemeine Wohlfahrt ist recht gering, da nur zur Erzeugung 
der notwendigsten Bedürfnisse gearbeitet wird. Außerhalb der 
Kompongs gibt es auf. der Insd nur schmale Fußpfade, aber man 
kann überall von der See aus hinkommen. Der Ort Temate 
zählte 1900 ca. 30CX) Einwohner^ darunter 347 Europäer. Ein 
lebhafter Handelshafen ist Temate nicht» dazu liegt es nach 
Meinung der E. v. N. I. zu weit von den großen Verkehrsstraßen 
ab, und die Bevölkerung zeigt zu wenig Interesse für größeren 
Handelsgewinn. Nur einige Händler besitzen kleine Schoner, 
mit denen vor allem nach Neii-Cuinea i^efnhren wird. Der \'er- 
kehr mit DanipfsciiilYen beschränkt sich mit nur gelegentlichen 
Ausnahmen auf die zweimal monatlich eintreffenden Fahrzeuge 
der Kon. Pak. Mij. Zu den bereits oben genannten .Ausfuhr- 
artikeln kommen noch hinzu; Tabak; 1 i,i r>ch;i(»ri>er, Vogelbälpe 
Schildpatt, Wachs, Damar, Haifischflossen und gesalzene Fische. 
Trepang, Perlen, Perlmutter, Kopra. — Zum Sultanat Icinalc 
gehören noch Motir, Makian, Kajoa und die Goeraitij-lnseln, 
alle liegen westlich von Halmahera. Die wichtigste und am 
dichtesten bevölkerte der Inseln ist Makian« das wie Temate 
aus einem noch tätigen Vulkan besteht Von alters her erhalten 
die drei Vertreter des Sultans von Temate auf dieser Insel vom 
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Niecl.-In<l. Gouvernement jährlich eine Summe von 3200 fl.; es 
ist das eine Ersatzsumme für die einst verfügte Ausrottung der 

Muskatnußbäunie. Solche alte Herkommen finden sich noch 
vielfach im Malayischen Archipel. Die Bewohner von Makian 
sind fleißig und haben Handfertigkeit im Weben von Sarongs, 
etwas Tabak wird gepflanzt und eifrig; Fischfang betrieben unter 
Benutzung von kolossalen Reusen. Der Sago, die eigentliche 
tägliche Nahrung auch auf Makian, muß von Hali-nahera ge- 
holt werden. — Das nicht dauernd bewohnte und durch Riffe 
und Untiefen nur kleinen Fahrzeugen der Eingeburcncn zu^ang. 
liehe Eiland Moiir, wird wie auch Kojoa und die Gocrailij - 
Inseln von Leuten aus Makian. Ternate und Tidore zur ge- 
legentlichen Anlage von Mais, Pisang und Kcis Gärten benutzt; 
sie haben dafür eine kleine Abgabe an den Sultan von Ternate 
zu entrichten. 

Das Reich von Tidore umfalk in der Nordgruppe der Mo- 
lukken außer dem bereits besprochenen Teil von Halmahera nur 
die Insel Tidore selbst und das im Osten von Halmahera, 
eigentlich schon jenseits der Djilolo Straße gelegene Gebe nebst 
den Nachbareilanden Faoe und Gag. Die Insel Tidore ist nur 
108 qkm groß, das Land hebt sich hinter einem schmalen Strand- 
saum sofort zu größerer Höhe; im Norden liegt ein bebautes 
Hügelland bis 40L> m ansteigend, der Süden wii d ganz von einem 
ca. \ö()0 m aufragenden Berg eingenommen, die nicht voll lOJO 
muhamedanischen Bewohner der Tnsel, die einen dem Temataansch 
nahe verwandten und auch in Ternate \erstandenen Dialekt 
sprechen, sind als Kulis nocli weniger brauchbar als die Leute 
von Ternate, da sie noch sorgloser und leichtsinniger sind als 
diese. — Weder Sago noch die den Palmwein liefernde Areng- 
palme ist in für den täglichen Bedarf ausreichender Menge vor- 
handen; auch die Kokospalme gedeiht auf der Insel nicht recht 
Sago wird von Halniahera gclioll, Kokospalmen zieht man auf 
dem kleinen westlich von Tidore liegenden Eiland Maitara. 
Man baut Reis, Mais, Erdfrüchte und etwas Tabak an. Trotz 
ihrer geringen Arbeitslust verdienen die Tidoresen doch gerne 
Geld, in Ternate bieten sie nach der E, v, N. 1. neben Ergeb- 
nissen ihres Gartenbaus und Fischfangs auch allerhand selbst- 
gefertigte kleine Geräte für den häuslichen Bedarf an, z. B. auch 
Töpferwaren. Überdies reisen viele Tidoresen im Molukken- 
archipel mit transportablen Schmieden zur Verfertigung von 
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Hauen und Messern umher; das notwendige alte Eisen kaufen 
sie von Chinesen auf. Selbst bis nach Neu-Guinea ist diese 
Kunst durch sie gebracht worden. Der Hauptplatz der Insel 
Soah Sio liegt östlich Halmahera gegenüber; ein RifT verhindert 
das .Anlaufen größerer Schiffe. — Das Inselchen Gebe besuchen 
Schiffe, die. durch die Djilolo-Straße nach China wollen, um 
Trinkwasser einzunehmen : auf den unbewohnten Eilanden Faoe 
und Gag versorgen sich maUi\ iscbe Prauwen wohl mit Sago. 

Neben kleinen Küstenstrecken auf Ternate sind unmittel- 
bares Gouverncments-r.cbict in den Xordmokikken die Obi-Inseln 
und Teile des Sultanats Batjan Inseln. Die Obi-Inseln sind un- 
bewohnt, doch halten sich hier für Monate Leute aus Ternate, 
Tidore. Makian, Batjan, — ja selbst aus Halmahora aut zur 
Gewinnung von Sago wilder Muskatnüsse, Damar und K'otang, 
die Ware wird meist :n Labr>eha. dem kleinen Hauptpl atz von 
Batjan, abgesetzt. Au! den liaijan-lnseln kommen Steinkohlen 
und Gold vor, haben aber noch keine Bedeutung. — Die ganze 
Residentie Ternate Ueferte 1902 nur für einen Wert von 3Si 000 fl. 
Buschprodukte zur Ausfuhr. 

Die südlichen Molukken sind in einem im Südwesten aller- 
dings offenen Kranz um das reizende Amboina gelagert. ' Die 
noch nk^ht 1000 qkm Oberflache erreichende Insel besteht aus 
zwei Halbinseln, Hitoe und Leitimor, die durch eine schmale 
Landenge miteinander verbunden sind. Der Hauptplatz Ambon, 
zugleich der Sitz des Residenten, eines Kontroleurs und des 
militärischen Kommandanten der Molukken, liegt an der Nord- 
westküste von Leitimor. Zweimal im Monnt durchkreuzen 
Dampfer der Kon. Pak. Mij. die südlichen Molukken und laufen 
natürlich auch Ambon an. Ambon hat last 8000 Einwohner, 
darunter 733 Europäer, 447 ' "liincsen, 287 Araber. Die Stadt 
macht den Eindruck der Sauberkeit und Nettigkeit. Anibon ist 
seit lhü4 ein l^'reihafen. Eintuhr und Ausfuhr werden zusam- 
men den Wert von 2 Millionen Gulden jährlich noch kaum er- 
reicht haben. Neben .Muskatnul.v und KreiJnelken wird etwas 
KalVee und Kakau gepllanzt, die Kokosanptlanzungen am Strande 
mehren sich in letzter Zeit. Sago muß von Ceram geholt 
werd^. Es gibt in Ambon eine Eisfabrik und eine Druckerei^ 
beide Anlagen sind in den Händen von Chinesen. — Die drei 
bereits oben erwähnten Oeliasers, Saparoea 128, Haroekoe 
139 und Noesa Laut 16 qkm groß, sind alle hügelig, mit 
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Höhen bis nicht ganz 400 in. Neben Kreidnelken wird nur 
wenig anderes gebaut; Sago muß von allen drei Inseln aus auf 
Cerani gewonnen werden. Auf Saparoea haben im Süden der 
Insel ein Kontroleur und eine kleine militärische Besatzung ihren 
Aufenthalt, im ganzen 166 Fiiropäer. Die Bevölkerung von 
Noesa Laut ist jetzt ganz christlich, auf den beiden anderen 
Inseln leben neben Christen auch noch MuhammcJancr. Auf 
Hamekric und Noesa Laut pibt es bis 66° C. vvatnie, eisen- 
haltige ijuellen. — Südöstlich von Amb^ina liegt die Gruppe der 
Banda-Inseln; alle zusammen sind nur 42 qkm groß. Die 
Inseln Lontar, Banda-Xeira und Goenoeng-Api sind etwa im 
Kreise gelagert; üucnoe:i,iz-Api ist unbewohnt und träqt ein^^ 
ÖCO m hohen tätigen V ulkan. Es schlieLien sicn an die 
Insclchen Ay, Rhun und Rozengain. Fließende Gewässer sind 
auf den Inseln nicht vorhanden; alles Gebrauchswasser muß 
daher als Regenwasser in Cistemen aufgefangen werden. Die 
Inseln sind von einer sehr gemischten ca. 6000 Seelen starken 
einheimischen Bevölkerung bewohnt, die zur Hälfte christlich« 
und zur Hälfte muhammedanisch ist. Über die MuskatnuOkultur 
ist bereits oben berichtet; hier sei hinzugefügt, daß sich nach der 
E. V. N. L auf Rozengain eine 63 OOO Stamme umfassende An- 
pflanzung des Teakbaumes (1 ectonia grandis) befindet. Banda- 
Ncira trägt den Hauptort des kleinen Archipels, hier hat ein 
As-^istent-Residenl seinen Sitz; und die Bedeutung dieser die 
grüßten MuskatnuCbaum-Pflanzungen bergenden Insel zeigt sich 
darin, daß hier im Jalir 0 71*^) Kuropäer, MO Chinesen und 
321 Araber ihren Autentliall hatten. - Die westlichste der nörd- 
lich von .Amboina gelegenen Sud-Molukken ist Boeroe, mit 
seinen 96(K3 qkm Oberfläche dem dritten Teit Belgiens gleich. 
Die Gebirge des Innci m bestehen aus archäischen Gesteinen und 
erreichen bedeutende Hohe, vielleicht bis zu 2^.()() m. In den 
Strandsümpfen der Insel wächst unter anderem auch Mclaleuca 
Cajeputi Roxb; aus den Blättern dieses Baumes wird durch 
trockne Destillation das wertvolle Kajeputöl, für das Boeroe der 
Hauptlieferant ist, gewonnen. Es sind vor allem Leute von den 
Soela-Inseln, die das Ol bereiten und es über Kajeli ausführen. 
Ein kleines Fläschchen Öl hat an Ort und Stelle den Wert von 
7 Gulden; nicht selten wird mit KokosnuOol verfälschte Ware 
in den Handel gebracht. Neben vorzüglichen Holzsorten erzeugt 
die Insel noch Hirse, Damar, Rotang und Tabak. Die Insd be-' 
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sitzt nur an der Sfldostecke bei Kajeli eine geräumige, sichere 

Hafenbucht. Kajeli ist nur ein kleiner Ort, aber es wohnten 
hier doch 1901 neben den Eingeborenen 4 Europäer, 56 Chinesen 
und 26 Araber. Die ganze Bevölkerung der Insel, die meistens 
heidnisch ist, wird auf lOCOO Seelen geschätzt. Die E. v. N. I. 
gibt über die wirtschaftlichen X'crhältnisse in Bocroc, insofern 
sie !>ich aut Bodenbenutzung durch die h^ingeborenen beziehen, 
jnleresi>anle Mitteilungen, die hier Platz finden mögen, da die 
gtschüderten Verhältnisse mit weniger oder mehr kleinen 
Abweichungen auch für andere Teile des Malaiischen Archipels 
gelten: „Das bebaute Land i^ehTirl der Üurlgcnieinde (fenna); 
jedes Mitglied der fenna hat auch das Recht es zu bebauen, so 
lange es bebaut bleibt, und kann es an Leute derselben fenna 
verkaufen, verleihen und verpfänden. Obschon die fenna den 
Grund und Boden nicht an Fremdlinge verkaufen darf, kann sie 
ihn doch zeilweise gegen sichere „retributie* abtreten, — davon 
wird von Bewohnern der Soela-Inseln und Leuten aus Galela 
auf Halmahera viel Gebrauch gemacht. Für die Sagowälder 
herrschen ganz besondere Verhältnisse; sie sind im Besitz von 
einigen Familien. Nur die Mitglieder dieser Familien haben das 
Recht Sago zu gewinnen und die nützlichen Blattstiele und 
Blätter der Palmen abzuschlagen. Die Familien haben nicht das 
Recht die Sagowälder an Personen aus einer anderen fenna zu 
verkaufen und bei ihrem Aussterben fallen sie an die fenna 
zurück — Fremden wird auch von der fenna das K'ccht erteilt 
an den Küsten zu tischen, Hafenbuchten anzulauten und Anker- 
plätze zu benutzen**. — Die Insel .Amblaoe süd^i^llicn von 
Boeroe und die Inselchen Manipa. Kelang unvi I^oano 
zwischen Bocroc und Ceram haben eine besondere Ikdculung 
nicht. Nur Manipa hat reichlich Sago, die Bewohner der anderen 
Inseln müssen ihn aus der Nachbarsdiaft holen. — Die gröfite 
der südlichen Molukken ist das sagoreiche Ceram, das die 
Hälfte der Niederlande an Oberflächenausdehnung noch etwas 
übertrifft. Eine ziemlich breit gelagerte Bergkette mit Höhen bis 
ca. 2500 m durchzieht die Insel von West nach Ost und be- 
wirkt, dafi der Süden während des Südostmonsuns von Mai bis 
September seine Regenzeit hat, während dieselbe für den Norden 
von November bis März dauert. Das Klima, hier wie überall in 
den Molukken durch den Wechsel von lokalen Land- und See» 
winden beeinflußt, ist im allgemeinen gesund, in ihren Berg- 
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Wäldern birgt die fnsel Schätze von \^'erlvollcn Hölzern und die 
gewöhnlichen Huschprodukle. Die Annäherung an Cerani wird 
auf vielen Strecl<en durch Riffe und Sandbänke erschwert; an 
der Nordostküste können in der W aroe-Bai Schiffe ankern; viel- 
loictit als liauptplatz der Insel i^l aber da^ kleine Dorf Wahaai 
an der Sawai-Bai in der MsUc der Nurdküsle aufzufassen, wo 
auch ö Europäer, 2 Chinesen und 16 Araber wohnen. Der fast 
nur durch Fremde betriebene Handel ist reiner Tauschhandel; 
die Schiffahrt beschränkt sich, abgesehen von den auch Cerani 
besuchenden Dampfern der Kon. Pak. Mij., auf inländische Fahr* 
zeuge. — Die Inselgruppen von Ceram^Laut, Goram und 
Watoe-Bella setzen in ganz flachem nach Südwesten offenen 
Bogen gewissermaßen die Küstenlinie von Südceram fort. In 
der Ceram-Laut-Gruppe, die zum Teil aus niederen bewachsenen 
Korallenriffen besteht, hat Kisser einige Bedeutung als Sitz des 
Vertreters der Niederl-Ind. Regierung für die zuletzt genannten 
drei Inselgruppen und als Stationspunkt der Kon. Pak. Mij.-Kil- 
waroc, kaum mehr als eine Sandbank, ist durch gute Anker- 
plätze hinter den das Filand umgebenden KorallenrifTen, nach 
der E. v. N. I. ein Mittelpunkt des Handels zwischen den Papua- 
Inseln und dem nördlichen Ncu-Guinca gew(»iden. Ks sind 
boe[i;ineesisclie und chinesische Händler, die das Geschäft in den 
Händen haben. Die Anzahl der Bevvuhncr der Cerani-Laut- 
Gruppe w ird auf 60CO geschätzt, alle sind .Muhammedaner; hier 
werden noch viel Sklaven aus Ncu-Guinea gehalten. Man baut 
Sago, Zuckerrohr. Erdfrüchte und Kokosnüsse, die Haupt- 
beschäftigung ist aber der Fischfang, und Ti epang ist der wich- 
tigste Ausfuhrartikel. 

Südoster- und Südwester-Inseln, Niederländisch- 

Neu-Guinea* 

Zur Restdentte Amboina gehören noch eine Anzahl Insel- 
gruppen und Einzelinseln, die ca. zwischen dem 126' und 135* 
ö. L. v Gr. und dem 5,* und 8.® s. Br. liegen und in ihrem 
östlichen Teil die Grenze zwischen der Banda- und der Alfoeren- 
See bilden; man faßt sie unter dem Namen Südwest- und Süd- 
ost- und Aroe-Inseln zusammen. Der hr'Chstc holländische Be- 
amte dieses Gebiets, ein Kontroleur. hat ^eiiun Sitz in Toeal 
auf der Westküste von Klein Kei, einer Insel der Kei -Gr u p j-'C, 
die westlich von den Aroe-Inseln liegt. Es ist diese Inselgruppe 
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die wirtschaftlich entwickeltste und bedeutungsvollste unseres 
Gebiets. Im allgemeinen sind die Inseln niedrig, nur Groü-Kei 
iragi iicrgf bis zu 880 m Höhe. Bei Ostrnonsun trocknen die 
Flürchen gewöhnlich aus und nach Wasser muß dann gegraben 
werden; trotzdem sind die Inseln üppig bewachsen und liefern 
vor allem edles Holz neben Eisenholz noch Sana Kembang und 
Bintangoer. Sana Kembang ist Holz von der Leguminose 
Pterocarpus Indicus Willd; besonders geschätzt sind die Leisten 
und Tafeln von oft mehr als 2 m Breite, in die die Stamme 
auslaufoi; zersägt liefern sie Bretter mit schön geflammter Maser 
zur Möbetfabrikation; dazu eignet sich auch das lichtbraune 
Holz bintangoer", welches von einer Calophyllum-Art stammt. 
Das Holzvorkommen hat in Toeal zur Errichtung einer Sägerei, 
die durchschnittlich täglich 40 Arheiicr beschäftigt, geführt und 
der Holzhandel überhaupt zum Aulblühcn des kleinen Ortes, 
der 1901 bereits über llüü Einwohner, darunter I I Europäer, 
zählte, beigetragen. Toeal wird von den Dampfern der Kon. 
Pak. Mij. angelauien. Fischfang wird in großem Malislab, zu- 
weilen auch mit betäubenden Mitteln betrieben. Zur Ausfuhr 
kommt noch „bengkoedue ". eine Karb.sluff lieternJe Wurzel. 
Die Anpflanzung von Kokospalmen nimmt zu. Die Kei-Gruppe, 
1482 qkm groß, zählt ca. 23 000 Bewohner. Von den Aroe-, 
Tenimber-) Babber-, Dammer-, Lucipara-, Sermata-, Letti-, 
Kisser-, Roma- und Wetter-Inseln dürfte bei der geringen wirt- 
schaitlichen Bedeutung, die sie noch haben, eine besondere Be- 
sprechung sich erübrigen. — 

Ein eigenartiges, aber wirtschaftlich noch so gut wie gar 
nicht entwickeltes gewaltiges Landgebiet besitzen die Niederlande 
in Neu-Guinea , es gehören ihnen ca. 48,6 "^/o der Insel, Rechnen 
wir zu diesem Besitz noch den Neu-Guineas VV'estspilzc vor- 
gelagerten Waigeoe-Mi.sol- Archipel, die in der Geelvink-Bai an der 
Nordküstc gel.igertcn Schouten-inseln und Inseln an der Südküste 
wie Adi und die Prniz-l-'ru;\it iclv Heinncli-lnsel, so übertrifft alles 
zusammen die Niederlande last /.u iiirmal an Flachenausdehnung. 
Die Be\ ( ilkerung ist allerdings nur sehr dünn gesät. Das n'>rd- 
liche Niederl. Neu-Guinea hat vielluch Be/aehungen zum Sulta- 
nat Ternatc und steht auch administrauc unter der Residcntie 
gleichen Namens; seit 1902 bildet .,Zuld-Nleu^^•-^.uinea " eine 
selbständige Provinz. Das Innere der Insel ist von I'apuas be- 
wohnt, an den Küsten machen sich vielfa^ malayische Einflüsse 
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bemerkbar, und auch der Muhammedanismus hat sich hier und da 
etwas ausgebreitet, macht aber ebenso wie die- evangelische und 
katholische Mission nur iiutierst geringe Fortschritte. An der 

Nordküste ist der Handel, der steh auf Tauschhandel beschränkt, 

ganz in der Hand von Leuten aus Tcrnate, die hier auch Auf- 
käufer zurücklassen, gleichzeitig zum Zweck der Jagd auf Para- 
diesvögel : in anderen Teilen der Insel sind Boegineesen, Makas- 
saren etc. die Händler. Neben Kopra, wilden Muskatnüssen, 
Damar, Haifischflossen, Trepani'; etc. kommt von hier auch die 
echte Massoi-Rindc, d. i. die Kinde von Massoia aromatica Becc, 
als Droge in den Handel. Seit dem Anfang dieses Jahrhunderts 
erst machen die Holländer größere An^^trenj^iin^en, um ihre Autorität 
aul" der Insel gellend zu machen ; das zeigt sich darin, dab jelzi 
hier Kontroleure stationiert sind, die fleiUig das Land bereisen, 
dafi ein Gouvernements-Stationsschifr die Eingeborenen an den 
Küsten vor Raubzügen schtitzt, und daß einzelne Punkte der 
Insel regelmäßig alle 2—3 Monate von den Dampfern der Kon. 
Paketvaart Mij. angelaufen werden. 



Die kleinen Sunda-lnseln. 

Die kleinen Sunda-lnseln, zu denen wir Bali, Noesa Penida, 
Lombok, Soembawa mit Majo und Goenoeng Api, Komedo, 
Flores, Lomblen. Pantar, Alor und femer Soemba, Savoe, Rotti, 
Samave, Timor und Kambing rechnen, umfassen, wenn wir den 
portugisischen Teil der Insel Timor und die Insel Kambmg in 
Abzug bringen, zusammen ein Landu:ebiet von 77 330 qkm, sind 
also noch ca. l5rK » qkm i^rolier als das Kunigreich Bayern. Die 
wesüichen Inseln Bali und Lombok und die Nebeninseln, wie 
vor allem Noesa i^enida in der Lombuk- Straße, bilden eine 
eigene kesidentie, die mittleren Inseln gehören teilweise zum 
Gouvernement Celebes an Onderhoorigheden, während der Osten 
des Archipels wieder die selbständige Residentie Timor an Onder- 
hoorigheden formt. Über Bali und Lombok setzt sich die java- 
nische Vulkanreihe noch weit nach Osten fort; der höchste dieser 
Vulkane ist der 3760 m erreichende Goenoeng Rendjani an der 
Nordküste von Lombok, der bekannteste der 2760 m hohe Tarn- 
bora, der in der Mitte der Nordküste von Soembawa liegt. Auf 
Soemba besteht der Boden hauptsächlich aus Kalkstein, ist aber 
im allgemeinen mit einer schwarzen, fruchtbaren Erdschicht be- 
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deckt Kalkstein, Sandstein und Tonschiefer setzen auch die 
mittleren Gebirgsketten auf Timor zusammen, und wo das erste 
der genannten Gesteine vorkommt, linden wir schroffe, seltsam 
geformte Gipfel, die durch tiefe Klüfte voneinander getrennt sind. 
Die Flüsse des Gebiets versiegen oft stark in der Trockenzeit, 
um in der Regenzeit zu reißenden Strömen zu werden. Wirt- 
schaftlichen Wert besitzen sie nur. insofern ihr Wasser den Sa- 
wahs zugeführt werden kann. Die kUniatiüchen Lrsc'neinungen 
hängen, wie im ganzen Archipel, \(»m Wechsel der Monsune ab; 
im allgemeinen brinijt der Südost-Monsun \ om April bis Novem- 
ber Trockenheit, in i inior liillt während iiiei>es Munsuns selten ein 
Tropfen Regen. Das macht sich denn auch in der Vegetation 
bemerkbar, und nach der E. v. N. I. verlieren in der trockenen 
Jahreszett z. B. auf Soembawa die wild wachsenden Bäume 
ihre Blätter, und die Wälder sind so kahl wie während des 
Winters in Europa. Die aus den verschiedensten Stämmen zu- 
sammengesetzte Bevölkerung lebt zum größten Teil noch in 
Sdbstverwaltung : die einheimischen Reiche greifen oft in buntem 
Wechsel von einer Insel auf die andere über. Der uiimittdbare 
Gouverncmenlsbesitz in den kleinen Sunda-Inseln ist sehr gering. 
Die Angaben über die Stärke der Bevölkerung sind noch recht 
ungenau und beruhen auf Schätzung; es kommen auf Bali 
Dichtigkeiten bis zu 178 auf den qkm vor; im allgemeinen nimmt 
die Dichliekeit nach Osten zu ab; v\c\ über 2'/^ Mülioneri Seelen 
wird die ( iesarntstarke der Bevulkerun.u auch heute noch nicht 
betragen. IVDO wohnten in Bali und Lunibitk 144 Europäer, 
1578 Chinesen und 697 andere „vreeniJe Üu^^terlingen" ; für die 
kesidentie „Timor an Onderhoorigheden" lauteten diese Zahlen 
225, 1547 und 325. — Von Produkten des Pflanzenreichs ge- 
deiht auf den Inseln alles, was für die anderen Nledei'ländisch- 
Indischen Provinzen angegeben wurde ; und bei kräftigerer wirt- 
schaftlicher EntWickelung der schönen Länder werden sicher in 
späterer Zeit bedeutende Werte zur Ausfuhr gelangen. Die Vieh- 
zucht ist auf allen Inseln ziemlich blühend; besonders berühmt 
sind die Sandelwood*Pferde von der Insel Soemba — die jähr- 
liche Ausfuhr beträgt ca. 3000 Stück. Schöne imd brauchbare 
Pferde führen auch Soembawa und Rotti und Savoe aus. .Auf 
Mineralschätze sind die Inseln wohl noch wenig untersucht; 
doch weiß man, daß auf Timor Gold, Kupfer, Manganerze und 
Petroleum vorkommen. 
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Von Hauplorten, die auch von den Schilfen der Kon. 
Paketwaart Mij. angelaufen werden, nennen wir zunächst 
den Hauptplatz der Residentie ^Bali en Lombok** SingaRadja 
oder Boeleleng an der NordkOste von Bali mit 8450 Einwohnern, 
unter denen sich 58 Europäer und 9i>7 Chinesen befinden. |n 
der Lombok'Straße an der Westküste von Lombok hegt Am- 
penan, dessen Heede aber bei Westmonsun recht unsicher ist. 
Die Dampfer laufen ferner Endch an der Südkü-^tc von Florcs, 
Alor und Koepang, den Hauptort \on Timor, an. Koepang 
hat 5525 Finwohner, darunter 1 14 Europäer und 723 Chinesen. 
Auf Soemba wird Waingapoe in der Mitte der Nordküste der 
Insel besucht; von hier werden die Sandel wood-Plerde verschiftt, 

Java-Gruppe. 
Die Java-Gruppe mit ihren \'M '.OM qkm Oberfläche über- 
trifft die Niederlande an Grolie um nicht ganz das X'icrfache: 
auf die Insel Madoera und die anderen Nebeninseln entfallt nur 
etwas mehr als '/s? ^^^r Oberfläche. - Madoera, 4l7<i qkm 
groß, ist von Java durch die Madoera-Straf3e, deren engster Teil 
der Tichter heißt, getrennt. Die Insel ist nui hügelig und die 
Berge erreichen nicht die l itihc von ^^AJ m. Der kalkige Boden 
besitzt nirgends die hohe Fruchtbarkeit, die die vulkanischen 
Verwitterungsböden der nahen Hauptinsel aufweisen, so reicht 
die Reis- und die Maisernte auch nicht zur Ernährung der 
starken Bevölkerung aus; viele Madoeerenzen suchen zeitweise 
ihren Unterhalt in den benachbarten Landschaften Javas. Madoera 
liefert als Hauptprodukte £rgebnisse des mit besonderem Eifer 
betriebenen Fischfangs, Kokosnufiöl, Vogelnester, Salz und Tabak; 
auch etwas Erdöl wird auf der Insel gewonnen. Bedeutend ist 
die V'iehzucht, und Schlachtvieh wird ausgeführt. Nach der 
Zählung von 1*>( U betrug die Bevölkerung der Residentie Ma- 
doera I "58 511 Seelen. — Als zur Java-Gruppe f,'ehörig nennen 
wir noch folgende Inseln: 1. Sapoedi. nach Natur, Piodukten 
und Bevölkerungsdichte durchaus mit .Madoera übere:i -stimmend, 
liegt im Osten dieser Insel; die Sapoedi-Straöe, die Sapoedi von 
Madoera trennt, ist mit einem Leuchtfeuer versehen., da durch 
sie die Schiffe, die von Soeiabaja nach lüiropa fahren, ihien 
Weg nehmen. 2. Der Kangean Archipel. i^>avvean, direkt 
nördlich von dem Westkap Madoeras, iiat den idauptort Sang- 
kapoera, der regelmäßig von den Dampfböten angelaufen wird, 
die von Soerabaja nach Bandjermasin und Singapoera bestimmt 
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sind. Die auf 38 000 Seelen geschätzte Bevölkerung findet auf 
der Insel selbst nicht ihren Unterhalt; die Männer befahren da« 
her als Händler den NiederL-Ind. Archipel oder verdingen sich 
als Kulis nach Singapoera und den Zuckerdistrikten Javas. 
4. Westlich von Bawean liegt die aus 27 Inseln bestehende 
Karimondjava-Gruppc. 5. Die kleine vulkanische Prinzen-Insel, 
an der Java-Spitze und dem Westeingang zur Sunda-Straüe ge- 
legen, ist nicht dauernd bewohnt, sondern wird nur zeitweise 
von Fischern aufgesucht. In den Wäldern finden «^ich Farb- 
hölzcr. Die Südküste Javas ist "^chr inseliirm, w ir nennen 
hier nur die B aroeng- Insel, die \ov Jer Bai von t*oeger zwischen 
dem 113 und IM» ö. L. v. Gr. liegt. 

Bereits oben sind die Gründe angegeben, warum wir es 
für gestattet halten, auf eine geographische Be^Lilreibung der 
Insel Java selbbl hier zu verzichten, wir gehen nach einer kurzen 
Vorbemerkung über die administrative Einteilung und über die 
Bevölkerung sofort auf die wirtschaftliche Bedeutung dieser Perle 
unter allen Tropeninseln ein. Die 21 Residentien, in die Java 
ohne Madoera zerfiel, und die man noch auf vielen Karten an- 
gegeben findet, sind in letzter Zeit in 17 zusammengezogen 
worden und verteilen steh so, daß Westjava aus Bantam, 
Batavia (und Krawang) Preanger Regentschappen und Cheribon, 
Mitteljava aus Pekalongan (und Tegal) Semarang (und Japara), 
Banjoemas, Kedoe (und Bagelen) Djokjakarta und Soerakarta, 
Ostjava aus Rembang, Soerabaja, Pasocroean (und Probolinggo) 
Besoeki, Madiocn und Kediri besteht. — Nach der Zählung von 
19»)i) hat sich die Bevölkerung Javas und Madoeras seit dem 
Jahre lbV5, auf das oben meistens zurückgewie^^en wurde, von 
25 679 701 auf 28 746 638, also in dem Lusuum uin mehr als 
11,9 */o vermehrt, die mittlere Bev ölkerungsdichte für den qkm 
würde damit auf 211 gestiegen sein, d.h. der von England 
und W ales (215) vielleicht heute schon gleich sein. 

\V ahrcnd in allen bisher besprochenen Gebieten von Niederl. - 
Indien von der Schaffung vollständig stabiler Zustände und 
einem überall gleich starken Einfluß des Ntederl.-Ind. Gouver- 
nements auf die staatliche Verwaltung und die wirtschaftliche 
Entwicklung der Länder und Landschaften nirgends die Rede 
sein kann, haben wir im Gouvernement Java und Madoera ein 
Tropenland vor uns, in dem die europäische Kolonisation und 
die Einführung einer Regierung nach europäischem Vorbild, aber 

w B«ck e In attn, Niedert Ort-mdicii. 
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mit \oller Berücksichtigung der eigenartigen asiatischen \'er- 
hältnisse zu einem gewissen Abschluß gelangt sind. Die Nieder- 
länder haben es verstanden im Laufe der ca. drei Jahrhunderte, 
die seit ihrer ersten Festsetzung in Baniam auf West-Ja\ a heute 
verflossen sind, in Java und Madoera sich das volle Vertrauen 
der einhciniischcn Bevölkerung zu erwerben und glcich/.eitig aus 
diesen dicht bevölkerten Landein reiche llnanzielle Erträge zu 
ziehen. Zwar ist der Sctiulz und die Förderung des Wohles 
der Eingeborenen der Hauptgrundsatz der Niederländer in ibrem 
ganzen Kolonialgebiet, aber sie haben ihn nirgends zu so ail- 
genieiner Anwendung bringen können wie gerade in Java und 
Madoera. Ländereien, die in privatem Besitz von Europäern 
oder Chinesen sich befinden, gibt es auf Java und Madoera 
noch aus früherer Zeit und können in den „Vorstenlanden", das 
sind die Sultanate Djokjakarta und Soerakarta, auch noch heute 
erkauft werden, aber sie haben nur einen beschränkten Um- 
fang; seit neuerer Zeit erhalten Unternehmer Grund und Boden 
auf Java und Madoera vom Gouvernement nur unter Beding- 
ungen, die die Eingeborncn vor jeder Übenorteilung schützen, 
und nur in Lacht auf die begrenzte Zeit von 75 Jahren. Kleinere 
Grundstücke zur Anlage von industriellen ünternehinuna;en und 
als Baugründe in der Nähe von Ortschaften können natürlich 
immer noch als Besitz erworben werden. 

Es ist ersichtlich, daß solche Beschrankuniien m der Be- 
wegungslruiheil die Enlblehung und Lnlwicklung \\>n neuen 
Kulturunternehmungen auf Java beeinträchtigen werden, auch 
werden von den Pächtern die Ländereien ausgesogen und fallen 
oft in einem Zustand an das Gouvernement zurück, der sie für 
lange Zeit wertlos macht, aber der Eingeborene ist gegen Aus- 
beutung und g^n unfreiwillige Heranziehung zur Kuliarbeit 
vollkommen geschützt, nirgends werden die einheimischen Klein- 
bauem verdrängt und auch der einheimische GewerbeHeiO wird 
nicht so leicht der übermächtigen Konkurrenz durch europäische 
Erzeugnisse unterliegen können. Dies alles ist bei der Dichtig- 
keit der Bevölkerung auf unserer Insel eine Notwendigkeit, wenn 
nicht durch einen plötzlichen und unvorhergesehenen wirtschaft- 
lichen Niedergang dieses liberwiegenden Bevölkerungsclcmcnts 
Gefahren heraul beschworen werden sollen, die leicht für Re- 
gierende und Regierte gleich \erder blich werden könnten. Von 
den 7 117 272 erwachsenen männlichen Eingeborenen auf Java 
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und Madoera treiben nach der Zählung von 1900 nicht weniger 
als 3516454 auf eigenem Grund und Boden Landwirtschaft, 
das sind 49,4 %, 1 497 764 stehen aber noch im Dienst von in- 
ländischen oder ausländischen Landwirten, im ganzen also sind 
von den erwachsenen männlichen Eingeborenen 70,4 */« in land* 
wirtschaftlichen Betrieben beschäftigt Nun Icann zwar ein Tro* 
penland bei der unerschöpflichen Fülle seiner Zeugungskraft noch 
eine viel größere Bevölkerungszahl ernähren, als sie Java besitzt, 
aber wir verstehen die Vorsicht und Re^iachtsamkeit der Nieder- 
länder Anregungen zu neuen europäischen Kiilturuniernehmungen 
auf Java gegenüber — im Hinbliclc auf die starke Vermehrung 
der einheimischen Re\ f/lkerung. 

Frnndier.^'c werden vcm der Bevölkerung von ihren ein- 
heimischen Küi stcn und von dem Nieder! -Ind. Gouvernement 
nach allem ( icbi auch auch heute noch gefordert, und sie sind 
auch hin und wieder drückend, aber manche Milderungen treten 
nacti und nach ein. Von den über 71 Vi Millionen Tagesdiensten, 
die das Gouvernement und die Besitzer von Privatländereien im 
Jahre 19CX) von der Bevölkerung in Java und Madoera zu for- 
dern hatten, wurden in Wirklichkeit nur ca. 20 MilK geleistet, . 
es kamen im Mittel auf den zum Herrendienst verpflichteten Ein- 
geborenen wie auch in den beiden vorhergehenden Jahren nur 
5*^ Tage Frondienst. 25,1 **/o der geleisteten Dienste be- 
zweckten die Unterhaltung und Herstellung von Wegen, 18,3 % 
die der ausgedehnten und im Ausbau begriffenen grollen Be- 
wasserungswerke, kamen also indirekt der Bevölkerung selbst 
wieder zu gut. (Es sei hierbei darauf aufmerksam gemacht, 
daß nach F. Bernard Ladangs auf dem Hektar im Mittel eine 
Krnte von 165C) kg Reis ergeben, während sich die Ernte von 
bewässerten Reisfeldern auf 25'>5 kg im Mittel steigert.) 40 '^/o 
der PVondienste crtoideite dann noch der Transport und das 
Beschaffen des Matei lals für den Wegebau, fast 9,7 "ü die Be- 
setzung von Wachthau-scrn. Kine Ablösung der Herrendienste 
ist gegen Zahlung von 1 fl. für den Herrendiensiptliclnigen (in 
Pasoeroean von 1,5 ü.) gestattet; das Gouvernement nahm 190\ 
an Ablösungsgeldern 3 126000 fl. ein, davon wurden wieder 
26,1 % ftir Wegebauten und Wasserwerke ausgegeben. 

Von dem von van der Bosch, der im Jahre 1850 Gou- 
verneur von Niederländisch-Indien wurde, eingeführten »Cultuur- 
stelsel", d. i. die vom Gouvernement erzwungene Anpflanzung 

6* 
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von Nutzgevvächsen, deren Erträge zu einem vorher bestimmten 
Preis an die Regierung abgeliefert werden mußten, ist heute nur 
noch der erzwungene Anbau von Kaffee für die Eingeborenen 
übrig geblieben. Am 31. Oktober 1901 waren zum Kaffeebau 
auf Java noch 175H Desns mit 173 705 I'cumlicn verpflichtet; 
man zahlle m den Uuuvernetiientb-KaiTccgaücii Anlang 1002 fast 
5.n Mi!!, trat^erde KatTeebäunie. In den V.ns'culanden ist seil 
dem 1. Jainuu 1902 die Verpflichtung zum KuH'ocbau aufgehoben. 

Die Masse der Pmdukte. die Java für eigenen X^crbrauch 
oder für den Wellmarkl cr/.eugt, ist gcuakig, wir labscn die 
Zahlen sprechen. — Die Kafteeemte in Java 1902/03 betrug 
215000 Pikols (Pikol zu 61,76 kg) von den Gouvernements-. 
Kaffeegärten, 380 OOÜ von Pnvat-Plantagen, also zusammen 
602000 Ballen (Ballen zu 60 kg) oder ca. 3»7% der Weltpro- 
duktion. An Zucker brachten die 1903 auf Java tätigen 181 
Zuckerfabriken 778000 Tonnen, d.s. B% der Weltproduküon 
auf. — Thee führte unsere Insel im genannten Jahre 82700 
Kisten aus; die Tabaksausfuhr betrug 178000 Pakken Blattabak 
und 148000 Pakken Krossok im Wert von 12Va Gulden. 
Kakao erzeugte Java 21 000 Ballen und Chinarinde schickte es 
hauptsächlich aus den Prcangerlandschalten 7 302 102 kg auf 
den Markt in den Niederlanden. Da uns die Zahlen für 1903 
nicht zur Verfügung stehen, führen wir ar. daß 1*'('2 in Java 
und Madoera, von den Gouvernementspflanzui ucn abuesehcn, 
mit der Erzeugung der oben angeführten HauptproJiikte der 
Insel sich abgaben 398 europäische, 61 chinesische und 4 ein- 
heinüsche l'nUir.ehmungen, die 2536 Plantagen von zusammen 
441 459 Hektar Grr)13e bearbeiteten ouer wenigstens in Besitz 
hatten. Es wurden an Inländer mehr als 9 ' » Mill. Gulden für 
Arbateleistung und Lieferungen bezidih. Versuchsstationen för 
diese wirtschaftlichen Unternehmungen sind mit dem berühmten 
Botanischen Garten in Buitenzorg verbunden. Von den andern 
Produkten, die Java zur Ausfuhr bringt, erwähnen wir nur noch, 
daß die Indigoerzeugung 1903 547000 kg ausmachte. 

Die Wälder Javas und Madoeras verursachten 1901 eine 
Ausgabe von 1 216566 H. und ergaben eine Einnahme \on 
2373 447 fl., man erzielte also einen Überschuß von 1 156 881 (1. 

Das Wohl und Wehe der einheimischen Bevölkerung hängt 
von der Reisernte ab. Als Ekispiel möge das Jahr 1900 dienen, 
in dem annähernd, abgesehen von den Sultanaten Djokjakarta 
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und Soerakarla, v on UJOua) ha 80 741 Zentner Rc'S (Padi) 
geerntet wurden. Bringen wir von der duich die Zählung von 
190() festgestellten Bevölkerung, die von Djokjakaita und Soera- 
karta in Abzug, so ergab die Ernte auf den Kopf der Bevöl- 
kerung 192,6 kg Reis. 

An Großvieh zählte man im Jahre 1900 in Java und Ma- 
doera 418400 Pferde, 2654809 Rinder und 2436031 Büflfel, 
im ganzen >also äwas mehr als 5 '/ ^ Mill. Stück Grofivieh. 

Über die Mineralvorkommnisse auf Java sagt Verfoeck nach 
der E. v. N. 1. : «Auf Java ist aufier Petroleum und einigen Stein- 
sorten nichts des Abbaus würdiges angetroffen und die ver- 
schiedenen Erz- und' Kohlenlager haben keinen technischen Wert". 
Wir beschränken uns daher hier auch darauf anzugeben, daß 
in unserem Gebiet Juni 1902 32 Petroleumkonzessionen in Kraft 
waren, von denen aber im Jahre 1901 25 keine oder noch keine 
Ausbeute gaben; die übrig bleibenden Konzcssionen produzierten 
1 027 973 hl Hohpetroleum, das in den Raffinerien zu Leucht- 
petroleum etc. verarbeitet wurde. ~ .Auf Java kommen cocäne, 
auf Madoera miocäne Kohlen vor, vorläufig haben sie noch keine 
praktische Bedeutung, doch gab das r,ouvernement l^:>02/n3 in 
Bantain eine Koij/'.cssion 7.ur Steinkohlengewinnung aus. — Von 
industriellen Unlerr.ehmun L;en gab es auf Java im Jahre 1902 neben 
48 Druckereien im ganzen 421, die sich iti pn\atcni Besitz bc 
fanden, darunter 53, die Dampf- oder Motorkraft benutzten; 
Fabriken, die landwirtschaftliche Produkte wie Zuckerrohr etc. 
verarbeiten, sind hier nicht eingeschlossen. (25 Eisfabriken, 27 
Mineralwasserfabriken). 

Für den Verkehr sorgt ein ziemlich engmaschiges Netz 
guter Wege. Wenn auch nicht zu leugnen ist, daO hier und 
da die Wege zu schnell Terrainhindernisse ndimen, statt sie zu 
umgehen, und daß dadurch Schwierigkeiten besonders im Last- 
verkehr entstehen, so muß doch im allgemeinen anerkannt werden, 
daO es sich zu Wagen bequem in Java reist, und daß üb^all 
auch durch Anlage von Rasthäusern gut für den Reisenden ge- 
sorgt ist. — Von modernen Verkehrsmitteln waren 1901 an 
staatlichen und privaten Eisenbahnen 1921 km in Betrieb. Ks 
wurden beuirdert über 15,8 Miü. Reisende, die zusammen mehr 
als 3')(>,7 Mill. km zurücklegten, an Gütern (mit Abrechnung der 
Dienstgüter) vei fruchtete man mehr als 2,1 Mill. Tonnen (216,3 
Tünnen-Küom.j. Die Bruttoeinnahmen betrugen 16,3 Mill. Gulden. 
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Es gibt dann auf Java noch 1691 km Dampftram-Wege, auf 
denen fast 18,5 Mil! Reisende (191,5 MtU. km) und 1,13 MiU. 
Tonnen Güter Ul,8 MilK km) steh bewegten; die Bruttoein- 
nahme dieser 13 Unternehmungen zusammen machten ca. 4,6 
Mili. Gulden aus. In Batavta hat man 14 km einer elektrischen 
Trambahn. 

Trotzdem die Gestalt und die Lage der HauptgeNrge in 
Java die Entvvickelung grüfierer Ströme hemmt, haben Wasser- 
straden für die Insel doch keine zu unterschätzende Bedeutung. 

Eine ganze Anzahl Flüsse auch von denen, die an der Südküste 
münden, sind wenigstens einige wenige Stunden aufwärts befahr- 
bar; lebhafterer Verkehr aber entwickelt sich vor allem auf dem 
Tji Tarocm, Tji Manoek, Kali-Solo, der bis Soerakarta für große 
Prauwcn schitibar ist, und auf dem Brantas. Auch einige 
Kanäle der groüen Wasserwerke — es werden auf Java im 
ganzen 1 187 (JOU Hektar künstlich bewässert — dienen als 
Straßen. Die Bewältigung und Zähmung der \\ a->crm;i-^sen 
der Flüsse und auch \ielfach die Beseitigung ihrer Allüvionen, 
die oft die Häfen mit Versandung bcJrohen, ist eine schwierige 
wirtschaftliche Autgabe, um so mehr, als in diesen fast allein 
durch die Hegen ernährten PlQssen der Wasserstand und die 
Wasserführung o^unliche Unterschiede während geringer Zeit* 
räume zeigen. 

Posiämicr besaß Java Anfang l2 im ganzen 391, wo- 
von 59 privater Naiur waren. Die Lange der Telegraphenlinien 
belief sich auf WM) km. 

Die Java-Bank, die neben zwei andern holländischen und 
einigen englischen Banken den Geldmarkt auf Java und .\ladocra 
beherrscht, arbeitet mit einem Kapital von 6 Mill. Gl. Sie be^ 
saß am \\. März 1902 einen Reservefonds von über 1.3 MiU. 
Gl., Ju;Uc r>J,l Mili. Gl. Banknoten im Umiaul und erziclie 1901/02 
einen Gewinn von 680 787 fl. 

Von den 84 AbteilungshauptpiäU'.n Javas hatten nach der 
Zählung von 19(» ßatavia mit Meesier-Cornelis 149 006, 
Soerabaja 146 944, Soerakarta H»45r). Semaran« 89 2^^ und 
bjukjakurUt 72 225 Einwuhncr, von den andcrtn zähllen 44 
mehr als 10 000 Einwohner. Soerabaja, Baiav ui und Semarang 
sind die wichtigsten Handelsplätze. 
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Um die Masse der Zahlen nicht allzustark anwachsen zu 
lassen, führen wir hier bei der Besprechung von Java und Ma- 
doera die allgemeinen Werte der Einfuhr und Ausfuhr der wich- 
tigsten Produkte von Xicdcrl. -Indien in Mili. Gulden an und legen 
dafür das Jahr l'^Ul /.u Grunde. Die Statistik des „Kolonial- 
Verslag" für i902, dem die Zahlen cntiiomniun sind, trennt 
Privatgüter und solche Güter, die für Rechnun.u, Jus Gouvcrne- 
ments ein- und ausgeführt wurden, das geschieht hier nur in 
der allgemeinen Übersicht, wenn wir bemerken, viali Ein- und 
Ausfuhr des Gouvernements 8,5 rcsp. 20,2 Alill. fl. ausmachten, 
während die Zahlen für „rekening van Particulieren" 207,6 resp. 
224,0 lauten. Von der Ein- und Ausfuhr für private Redinung 
entfielen 64,8 resp. 65,9% auf Java und Madoera. 

Ausfuhr 1901, Zucker 72,4, Tabak 34,2, Zinn und Zinn- 
erze 23,8, Kaffee 19,2, Guttapercha, Gummi und Damar 18,0, 
Petroleum und Nebenprodukte 11,7, Kopra 8,8, Chinarinde 4,7, 
Tee 4,7, Pfeffer 4,5, Muskatnüsse und Folie 3,8, Häute 3,8, 
Reis 3,7, Rotang 3,6, Indigo 2,4, Pinang>Nüsse 2,3, Kleider und 
Manufakturen 1,9, Muscheln und Schildpatt 1,5, Kapok 1,3, 
Kreidenelken 0,9, Holz 0,9, Gambir 0,9, Kakao 0,8, Trepang 0,8, 
Sago 0,8, Wachs 0,7, Arak 0,6, Baumwolle 0,6, Pflanzenöle 0,5, 
Tapioka-Mehl 0,5, Vogelnester 0,2 Mill. Gulden. 

Einfuhr 1901. Kleider und Manufakturen 49,4 Reis 48,6, 
Eßwaren 20,2 (daruntd* Fisch 7,2, Butter 1,9, Milch 0,7), Eisen, 
Stahl u. r'.'ibrikate daraus 15,2, üungstoff 6,0, Opium 5,2, Kohlen 
4,7, Petroleum 4,3, Garn 3,9, Maschinen für Zuckerfabriken 3,8, 
Spirituosen und Wein 3,7, .. [•Cramerij " 3,5, Eisenbahnbaumaterial 
3,1, Mehl 3,U, Pf.-Geschirr 2,3, Papier 2,2, Zigarren 2,2, Streich- 
hölzchen 1,8, Drogerien und Medikamente 1 .5. Tee 1,5, Bier 1,4, 
Blech und Blechwaren 1,4, Kupfer und Ivuptcrgeräte 1,2, Feuer- 
werk 1,1, Kaffee U,5, Mobcl Ü,ü, Salz 0,9. 

28,9% der Einfuhr und 29,5% der Ausfuhr gingen direkt 

auä den Kolonien nach dem Mutterlande. 

Im Jahr 19^^I kamen in den Halen \on Niederliindisch- 
Indien auf großer Fahrt ca. 3476 Dainpfschifle und 145 euro- 
päische und 1933 inländische Segelschiffe von zusammen 5,5 
resp. (),.'.2 Mill. M ■* Rauminhalt an, gleichzeitit^ auf Küstenfahrt 
16S0 Dampfer und 9810 Segelschifte mit 2,9 resp. 0,43 Mill. M ' 
Inhalt. 
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Die Einnahmen Holländisch- Indiens fließen zum größten 
Teil aus Monopolen, Steuern und Zöllen. Die wichtigsten 
Monopole sind das Opium» und Salz- Monopol. Von den Steuern 
heben wir als besonders ertragreich hervor die Landrente für 
Reisfelder, die Grund-, Handels* und Gewerbesteuer, und die 
Einnahmen aus der Ablösung für Herrendienste. Die Zölle 
brachten früher, als auch Ausfuhrzölle auf Kaffee und Indigo 
lasteten, mehr ein als jetzt, w. » man nur noch die Ausfuhir von 
V^ogelneslern, Häuten, Zinn, Zucker und Tabak besteuert. Be- 
deutendere Ertrage bringen dem Gouvernement noch die Stempel- 
gebühren und die Lizenzen für das Schlachten von Vieh, den 
Kleinhandel mit Spirituosen, das Unterhalten von Spielhäusern, 
die Veranstaltung \c)n Theater- Vorstelkinc^en etc. Eine Kopf- 
Steuer haben Eingeborene wie Chinesen zu tragen. 

Auf die allgemeine iinanzielle Lage Nicderl.- Indiens näher 
einzugehen, verbietet der für diese Abluuivilung vorgeschriebene 
Raum, es sei daher nur darauf autnierk^um gemacht, dali die 
zum Teil großen Überschüsse, die die Verwaltung von NicderK- 
Indien vor Beginn des Atjeh-Krieges erzielte, und die im wesent. 
liehen direkt dem Mutterlande zugute kamen, seit Anfang der 
erwähnten kriegerischen Verwickelungen aufgehört haben. Es 
steht zu hoffen, dafi jetzt, nachdem der Atjeh-Krieg als beendigt 
angesehen werden kann, die Verhältnisse sich wieder in günstiger 
Weise ändern werden. 1901 betrugen die Einnahmen 149,93, 
die Ausgaben 149,88 Mill. Gulden. 

Zum Schluß mr>gcn einige Bemerkungen über die Be- 
ziehungen des Deutschen Reichs zu Niederl. -Indien gestaltet sein. 
19» )1 machten die hier lebenden 1382 Deutschen 1,8"/^ der in 
den Kolonien überhaupt anwesenden Europäer aus. Ungefähr 
16,7 ^'/o der Deutschen wohnten in der Resid- ntie Ratavia, 10% 
in Soerabaja, in Semarang, 15% in „Suniatra-Ostküste'* 

und 14,1% in den anderen Provinzen Sumatras. An der uuekten 
Einfuhr war iJcuibclilanJ mit ca. 3,5 • an der Ausfuhr mit 1,5 
Miil. Gulden beteiligt, an der Gcs.imt-Aus- und Einfuhr also nur 
mit ca. 3,5 resp. 0,7 " u ; auch von den in Ost-Indischen Häfen 
ein- und auslaufenden Schiffen kam nur ein kleiner Teil aus 
unserer deutschen Heimat. 
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